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Thorn, Freitag den 27. November 1014. 


32. Jahrg. 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thor; 


Verantwortlich für die Shhriflleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geschäfts elle zu richten. — Bei Eim endung redoktioneller Beuräge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Der Neutralitätsbruch Belgiens. 


Neues unwiderlegliches Beweismaterial. 
Die deutſche Regierung hat, wie erinnerlich, vor 
einigen Wochen aufgrund von Schriftſtücken, die in 
Brüſſel in den Archiven des belgiſchen Kriegs⸗ 


miniſteriums aufgefunden wurden, nachgewieſen, daß 1 * 
ſchon im Jahre 1906 zwiſchen England und Belgien ü9E 


Abmachungen getroffen worden ſind, die darauf 
Binausliefen, daß die engliſche Armee im Falle 
eines deutſch⸗franzöſiſchen Krieges in Belgien ein⸗ 
rücke. England ſelbſt, das Anfang Auguſt d. Is. 
den notgedrungenen deutſchen Neutralitätsbruch 
zum fadenſcheinigen Vorwand ſeiner Kriegser⸗ 
klärung gegen Deutſchland nahm, hat alſo ſchon 
vor acht Jahren aufgrund eingehender Verhand⸗ 
lungen mit Belgien alle Vorbereitungen zu einer 
flagranten Verletzung der belgiſchen Neutralität 
getroffen zu dem einzigen und ausſchließlichen 
Zweck, über Deutſchland herzufallen. Auf dieſe 
Enthüllungen der deutſchen Regierung haben die 
Regierungen von England und Belgien mit gänz⸗ 
lich unzulänglichen Verlegenheitsausflüchten ge⸗ 
antwortet. Die engliſche Regierung verſteckte ſich 
hinter dem Hinweiſe, daß von den beiden engliſchen 
Militärs, die 1906 die Verhandlungen mit dem 
belgiſchen Generalſtabe führten, der eine, General⸗ 
major Gierſon, geſtorben iſt, während der 
andere, Oberſt Barnardiſton, jetzt Chef der 
engliſchen Truppen vor Kiautſchou iſt; im übrigen 
ſagte ſie, es ſei „wohl möglich,“ daß „eine akade⸗ 
miſche Diskuſſion“ ziwſchen den beiden engliſchen 
Offizieren und den belgiſchen militäriſchen Stellen 
darüber ſtattgefunden habe, „welche Hilfe das eng⸗ 
liſche Heer in der Lage ſein würde, Belgien zu 
leiſten, falls ſeine (die belgiſche) Neutralität von 
einem ſeiner Nachbarn verletzt werden ſollte.“ 
Die Floskel „von einem ſeiner Nachbarn“ iſt 
eine neuerliche engliſche Lüge. Schon aus den ein⸗ 
gangs erwähnten Enthüllungen war mit aller 
Deutlichkeit hervorgegangen, daß England und 
Belgien ihre Abmachungen lediglich unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt eines deutſchen Neutralitätsbruches ge⸗ 
troffen haben, daß aber Belgien niemals auch nur 
den leiſeſten Verſuch gemacht hat, ſich mit Deutſch⸗ 
land über die Abwehr einer etwaigen franzöſiſchen 
oder engliſchen Neutralitätsverletzung zu verſtändi⸗ 
gen. In ihrer Dienstags⸗Ausgabe bringt die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ neues, für Eng⸗ 
land und Belgien geradezu vernichtendes Beweis⸗ 
material für die Tatſache bei, daß England längſt 
aufgehört hat, die belgiſche Neutralität zu reſpektie⸗ 
ren, daß es vielmehr den Neutralitätsvertrag von 
1839 bewußt und vorſätzlich dazu mißbraucht hat, 
um unter ſeinem Deckmantel den Krieg gegen 
Deutſchland vorzubereiten, und daß Belgien dieſen 
Plänen Englands ebenſo bewußt und vorſätzlich 
Vorſchub geleiſtet hat. Die neuen Beweisſtücke be⸗ 
ſtehen in einer überſetzung eines ausführlichen 
dienſtlichen Schreibens des belgiſchen Generalſtabs⸗ 
chefs Ducarme vom 10. April 1906 an den bel⸗ 
giſchen Kriegsminiſter, in dem Ducarme über die 
Unterredungen, die er mit dem engliſchen Oberſt⸗ 
leutnant Barnardiſton gehabt hat, Bericht er⸗ 
ſtattet. Das Original dieſes Schreibens des Gene⸗ 
rals Ducarme iſt in der „Norddeutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung“ im Facſimili wiedergegeben; auch 
die ebenſo kompromittierenden, im belgiſchen Mini⸗ 
ſterium des Außern aufgefundenen Aufzeichnungen 
über eine Unterredung des Nachfolgers des Oberſt⸗ 
leutnants Barnardiſton in Brüſſel, des engliſchen 
Militärattachees Oberſtleutnant Bridges, mit 
dem ſpäteren belgiſchen Generalſtabschef Jung⸗ 
blut h. Dieſe Unterredung dürfte im Jahre 1912 
ſtattgefunden haben. Aus dem Bericht des Gene⸗ 
rals Ducarme ergibt ſich unwiderleglich, daß alle 
militäriſchen und techniſchen Einzelheiten des er g⸗ 
liſchen Einmarſches in Belgien verabredet waren; 


ſogar die Frage des gemeinſamen Oberbefehls war 


bereits erörtert worden. 

über die Bedeutung und die Tragweite der Auf⸗ 
zeichnungen über die Unterredung des Oberſtleut⸗ 
nants Bridges mit dem belgiſchen Generalſtabs⸗ 
chef Jungbluth ſagt die „Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“: „Hier iſt es direkt ausgeſprochen, 
daß die engliſche Regierung die Abſicht hatte, im 


Der Weltkrieg. 
Unveränderte Kriegslage im Weſten. 


lender Teilerfolg im Often. 


Die Entſcheidung noch nicht gefallen. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage unverändert; ein Vorſtoß 
ſtarker Kräfte bei St. Hilaire (25 Kilometer ſüdöſtlich Reims) wurde leicht zurück⸗ 
geſchlagen. Im Oſten, wo zurzeit die wegen Eisgangs unüberſchreitbare Weichſel 
das Schlachtfeld in zwei getrennte Teile ſpaltet, hat das Heer unter Führung 
des Generals von Mackenſen einen großen Sieg erfochten und die der bedrängten 
ruſſiſchen Hauptmacht zur Hilfe geſandten Truppen bei Lowicz mit bedeutenden 
Verluſten zurückgeſchlagen. Es gilt nur noch, die von Galizien geſandten Ver⸗ 
ſtärkungen ebenfalls abzuwehren, um die Entſcheidung in der Hauptſchlacht bei 
Tenſtochau, deren für uns günſtiger Ausgang zu erwarten iſt, herbeizuführen. 
Bis jetzt haben hier die Oeſterreicher, nach dem geſtrigen amtlichen Bericht, 29000 
gt gemacht. Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem 


Berlin den 26. November. 

Großes Hauptquartier, den 26. November, vorm.: 
Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt unverändert. 
In der Gegend von Hilaire⸗Souſin wurde ein mit ſtarken Kräften 
angeſetzter, aber ſchwächlich durchgeführter franzöſiſcher Angriff 
unter ſchweren Verluſten für den Gegner zurückgeſchlagen. Bei 
Appenans machten wir Fortſchritte. 

In Oſtpreußen iſt die Lage nicht verändert. In 
den Kämpfen der Truppen des Generals von Mackenſen 
bei Lodz und Lowicz haben die ruſſiſche erſte und 
zweite und Teile der fünften Armee ſchwere Ver⸗ 
luſte erlitten. Außer vielen Toten und Verwundeten 


haben die Ruſſen nicht weniger als etwa 


40000 unverwundete Gefangene verloren. 
70 Geſchütze, 160 Munitionswagen, 146 
Maſchinengewehre find von uns erbeutet, 
30 Geſchütze unbrauchbar gemacht worden. 


Auch in dieſen Kämpfen haben ſich Teile unſerer jungen 
Truppen trotz großer Opfer auf das glänzendſte bewährt. 
Wenn es ungeachtet ſolcher Erfolge noch nicht gelungen iſt, 
die Entſcheidung zu erkämpfen, ſo liegt dies an dem Ein⸗ 
greifen weiterer ſtarker Kräfte des Feindes von Oſten und 
Süden her. Ihre Angriffe ſind geſtern überall abgewieſen 
worden, der endgiltige Ausgang der Kämpfe ſteht aber 
noch aus. Oberſte Heeresleitung. 
Die Wiener amtliche Meldung von geſtern lautet: 
Berlin den 25. November. (W. TB.) Nichtamtlich. 


Wien den 25. November. Amtlich. Das gewaltige Ringen 
in Ruſſiſch⸗Polen dauert fort. Bisher machten unſere Truppen in 
dieſer Schlacht 29000 Gefangene, erbeuteten 49 Maſchinengewehre 
ſowie viel ſonſtiges Kriegsmaterial. © | 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Mannitripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld ü die Rückſendung beigefügt iſt. 


Falle eines deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ſofort mit 
ihren Truppen in Belgien einzurüden, alſo die bel⸗ 
giſche Neutralität zu verletzen und gerade das zu 
tun, was ſie, als ihr Deutſchland in berechtigter 
Notwehr darin zuvorkam, als Vorwand benutzt hat, 
um Deutſchland den Krieg zu erklären. Mit einem 
beiſpielloſen Zynismus,“ fährt die „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ fort, „hat ferner die engliſche Regierung die 
Verletzung der belgiſchen Neutralität durch Deutſch⸗ 
land dazu verwertet, um in der ganzen Welt gegen 
uns Stimmung zu machen und ſich als den Pro⸗ 
tektor der kleinen und ſchwachen Mächte aufzu⸗ 
ſpielen. Was aber die belgiſche Regierung betrifft, 
ſo wäre es ihre Pflicht geweſen, nicht nur mit der 
größten Entſchiedenheit die engliſchen Inſinuatio⸗ 
nen zurückzuweiſen, ſondern ſie mußte auch die übri⸗ 
gen Signatarmächte des Londoner Protokolls von 
1839, insbeſondere aber die deutſche Regierung, auf 
die wiederholten engliſchen Verſuche hinweiſen, ſie 
zu einer Verletzung der ihr als neutraler Macht 
obliegenden Pflichten zu verleiten. Die belgiſchs 


Regierung hat das nicht getan. Sie hat ſich zwar 


für berechtigt und verpflichtet gehalten, gegen die 
ihr angeblich bekannte Abſicht eines deutſchen Ein⸗ 
marſches in Belgien militäriſche Abwehrmaßnah⸗ 
men im Einvernehmen mit dem engliſchen General⸗ 
ſtab zu treffen. Sie hat aber niemals auch nur den 
geringſten Verſuch gemacht, im Einvernehmen mit 
der deutſchen Regierung oder mit den zuſtändigen 
militäriſchen Stellen in Deutſchland Vorkehrungen 
auch gegen die Eventualität eines franzöſiſch⸗eng⸗ 
liſchen Einmarſches in Belgien zu treffen, trotzdem 
ſie oon den in dieſer Hinſicht beſtehenden Abſichten 
der Ententemächte, wie das aufgefundene Material 
beweiſt, genau unterrichtet war. Die belgiſche Re⸗ 
gierung war ſomit von vornherein entſchloſſen, ſich 
den Feinden Deutſchlands anzuſchließen und mit 
ihnen gemeinſame Sache zu machen. 

Da es zu dem Verleumdungsſyſtem unſerer 
Gegner gehört, unbequeme Tatſachen einfach abzu⸗ 
leugnen, ſo hat die kaiſerliche Regierung die vor⸗ 
ſtehend erwähnten Schriftſtücke facſimiliert der 
Öffentlichkeit übergeben und zur Kenntnis der Res 
gierungen der neutralen Staaten bringen laſſen.“ 

* * 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die Kämpfe in Weſtflandern. 


Der Amſterdamer „Telegranf“ meldet aus 
SIuis: Den ganzen Sonntag über wurde hier 
Geſchützfeuer gehört, ſowohl von der Yier als a 
von Ypern und Dixmuiden her. Der Eindruck, da 
die Kämpfe immer heftiger werden, wird durch die 
ortwährenden Truppenbewegungen verſtärkt. 

riſche Truppen marſchierten in großer Zahl nach 
pern; unter ihnen ſah man auch eine bisher ganz 
unbekannte Uniform aus einer Art grauem Samt, 


Ein engliſcher Landungsverſuch. 


8 Genf wird dem „Tag“ von einem englischen 
e an Der belgischen Küfte berichtet; 
Falls die en Geſchütze minder wirkſam einge⸗ 

riffen hätten, würde eine Abteilung engliſcher 
arine⸗Infanterie mit indiſchen Spähern bereit 
geweſen ſein, durch die Dünen ſich Oſtende zu 


nähern. 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


mtliche Generalſtabsbericht von Montag 
11 Ahr ee lautet: Heute wie gejtern fanden ER 
Norden, im Gebiet von Soiſſons und Reims Ar- 
tilleriekämpfe ſtatt. In den Argonnen erfolgten 
auf beiden Seiten heftige Angriffe, die jedoch er⸗ 
gebnislos verliefen. 5 


pern unhaltbar geworden. 3 
Nach italieniſchen Meldungen ſoll ein Erfolg der 


£ 


deutſchen Armeen bei Ypern bevorſtehen, das für 
die Verbündeten unhaltbar geworden ſei. 


rden 


Ein engliſches Regiment aufgerieben. 


Engliſche Blätter melden, daß zu den Regimen⸗ 
tern, die in dieſem Kriege am ſchwerſten litten, das 
Queens⸗ (Royal Weſt Surrey) Regiment gehört. 
Das Regiment habe eine ruhmreiche Geſchichke von 
250 Jahren und ſei das einzige, das eine Schiffs⸗ 
krone in ſeiner Fahne führe. Das erſte Bataillon 
hatte drei Monate hindurch in Belgien und Frank⸗ 
reich gekämpft. Am 29. Oktober hielt es eine Reihe 
Schanzen in der Nähe eines Gehöftes beſetzt und 
behauptete ſich dort heftigen Artillerie⸗ und In⸗ 
fanterieangriffen gegenüber. Aber am Morgen des 
31. Oktober unternahmen die Deutſchen einen ener⸗ 
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N von Friedrichshafen. 


f 1 dem Kommandanten Badbington und 


8 Die bevorſtehende Tätigkeit der deutſchen Flotte. 


Entgegen den Gerüchten über eine bevorſtehende 
Seeſchlacht in der Nordſee bemerkt ein militäriſcher 
Mitarbeiter des Pariſer „Gaulois“, der jetzige Zeit⸗ 
punkt ſei für eine deutſche Flottenaktion kaum ge⸗ 
eignet. Deutſchland werde vielmehr vorerſt dar⸗ 
nach trachten, das Kräfteverhältnis der engliſchen 
und der deutſchen Flotte möglichſt auszugleichen. 
Nur in zwei Fällen würde die deutſche Flotte in 
Tätigkeit treten, nämlich entweder wenn Frankreich 
zerſchmettert und dadurch eine Landung in Eng⸗ 
land ermöglicht ſein werde, oder wenn Deutſchland 
zu Lande beſiegt ſei und der Druck der öfſentlichen 
Meinung dazu zwinge, mit der Flotte einen letzten 
Verſuch zu machen. 

Es iſt recht dankenswert, wenn die militäriſchen 
Mitarbeiter der Blätter des feindlichen Auslandes 
uns jo gute Natſchläge geben; immerhin wäre ihnen 
zu raten, ſich den heutigen Kopf nicht zu zerbrechen. 
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Die Kämpfe im Oſten. 
Der ruſſiſche Generalſtabsbericht. 


Der Stab des ruſſiſchen Generaliſſimus teilt mit: 
Der Kampf zwiſchen Weichſel und Warthe, der im 
Norden von Lodz den Charakter äußerſter „Hart: 
näckigkeit angenommen hat, dauert an. Während 
des 22. Novembers haben wir überall heftige An⸗ 
griffe der Deutſchen zurückgewieſen. Von der Seite 
von Weljun traten neue feindliche Streitkräfte auf, 
die das Ziel hatten, den linken ruſſiſchen Flügel zu 
umgehen. In der Kampfeslinie Czenſtochau— 
Krakau keine weſentliche Veränderung. In den 
Kämpfen am 21. November nahmen wir über 5000 
Oſterreicher gefangen. (2) | 


Zur Schlacht in Polen 


bringen die „Baſeler Nachrichten“ eine Meldung 
des Petersburger Korreſpondenten des „Corriere 
della Sera“, welche die Frage behandelt, was man 
unter der ſummariſchen Bezeichnung des deutſchen 
Generalſtabes „ſüdlich von Plozk“ zu verſtehen 91155 
Die Meldung ſchließt: Die Deutſchen rüden gleich⸗ 
eitig nach Süden gegen Lodz und nach Oſten auf 

arſchau vor. So halten Hindenburgs Truppen 
zwiſchen der Weichſel und der Warthe einen Kreis⸗ 
bogen beſetzt, welcher ſich über die Linie Lodz 
Skferjewize wölbt. Aus dieſen Angaben des italie⸗ 
niſchen Korreſpondenten ergibt ſich, wie die „Baſeler 
Nachrichten“ urteilen, daß es den Deutſchen ge⸗ 
lungen iſt, einen Teil der ruſſiſchen Armee von 
Warſchau und Nowo Georgiewsk zu trennen und 
daß Hindenburg mit dem freien Weichſelſtrom im 
Rücken Ane marſchiert. Südlich von Prost 
bedeutet daher, daß der Plan Hindenburgs in der 
letzten Phaſe der Ausführung begriffen iſt. 


Grohfürſt Demetrius, e 


der bei den Kämpfen mit der deutſchen Kavallerie 
an der Warthe ſchwer verwundet iſt, iſt 23 Jahre 
alt, ſteht beim Leib⸗Garde⸗Regiment zu Pferde und 
iſt Chef zweier alle Regimenter. Als Sohn 
des toßfütlten Paul aus deſſen erſter Ehe mit der 
Prinzeſſin Alexandra Georgiewna von Griechen⸗ 
land iſt Großfürſt Demetrius ein Vetter des Zaren. 
Der verwundete Großfürſt, der in der Petersburger 
Geſellſchaft oft von ſich reden machte, galt als zu⸗ 
künftiger Gemahl der älteſten Zarentochter, der 


chen Angriff mit Abermacht längs der ganzen 
zent. Die Deutſchen durchbrachen die Linie zu 
zeiden Seiten des Bataillons, das ſchließlich um⸗ 
lingelt und nach Verlust vieler Toten und Verwun⸗ 
deten kriegsgefangen gemacht wurde. In den zwei⸗ 
tägigen Kämpfen hatte das Bataillon 624 Offiziere 
un nam kin fe eingebüßt. Das zweite Bataillon 
des nämlichen Regiments litt kaum weniger ſchwer. 
Pon ihm find bei Ypern nur 200 Offiziere und 
Mannſchaften übrig geblieben. Im ganzen ver- 
foren die beiden Bataillone allein an Offizieren 
16 Tote und 41 Verwundete und Kriegs gefangene. 


Franzöſiſche Nückzugspläne? 


Einem Züricher Telegramm der „Kölniſchen 
Zeitung“ zufolge erklärt der militäriſche Mitarbei⸗ 
er des Berner „Bund“, die franzöſiſche Heeres⸗ 
leitung habe viel leicht wieder den Plan hervor⸗ 
Pod das franzöſiſche Heer im Feſtungsgürtel 
Belfort-Langres—Dijon.—Beſancon, im weiteren 
Sinn in der Morvanſtellung, die zugleich Süden 
und Südweſten Frankreichs decke, zu ſammeln. Ein 
ſolcher Rückzug würde den Verzicht auf die Deckung 
det Kanalküſte in ſich tragen. Die Kriegführung 
der Perbündeten werde aber überhaupt dadurch be⸗ 
einflußt, daß die militäriſchen Jae du Englands 
und Frankreichs im einzelnen Falle durchaus nicht 
übereinſtimmen. 


Ein Ehrenſäbel für König Albert. 


In Paris hat ſich ein Komitee gebildet zur 
Sammlung für einen Ehrenſäbel, der König Albert 
non Belgien zu Weihnachten überreicht werden ſoll. 

* 0 


* 
Zur Vernichtung des engliſchen Dreadnoughts 
„Audacious“. 


Wie Berliner Blättern aus en noch 
berichtet wird, hat ein ſchwediſcher Paſſagier des 
Dampfers „Olympic“ folgendes erzählt: Am 21. 
Oktober verließ der Dampfer „Olympic“ Newyork, 
am 25. Oktober traf er an der iriſchen Küſte ein 
großes, ſtill liegendes Kriegsſchiff, das anſcheinend 
ſchwere Havarie erlitten hatte. Auf Erſuchen fuhr 

Inmpic“ zum Dach ef und nahm 250 Mann 
der eſatzung an Bord, die übrigen 550 Mann über⸗ 
nahmen andere zu Hilfe eilende engliſche Kriegs⸗ 
ſchiſſe. Wie erzählt wurde, hatte das rege f 
morgens ſchweren Schaden erlitten, ungewiß, o 
durch Aufſtoß auf eine Mine oder durch einen Tor⸗ 
ani eines deutſchen Unterſeebootes. Der Be⸗ 
ben und den Paſſagieren der „Olympic“ war 
verboten, bei der Landung in England über den 
Vorfall zu ſprechen. „Olympic“ verſuchte, das hava⸗ 
rierte Kriegsſchiff in Schlepptau zu nehmen. Da 
dieſes aber bereits zu ſinken begann, mußte der 
Perſuch aufgegeben werden. Das Schiff verſchwand 
kurz darauf in den Wellen. 

Es iſt zwar noch nicht aufgeklärt, ob der Dread⸗ 
287 durch eine wusch oder engliſche Mine oder 
ar durch einen Torpedoſchuß eines deutſchen Unter: 
ebe vernichtet worden iſt, aber die Hauptſache 
ft, daß die en liſche Flotte eines ihrer beſten und 
neueſten Schlacheſchiffe verloren ar „Audacious“, 
der zur „King George V.“ Klaſſe gehörte, iſt erſt 
im Jahre 1912 am 14. September vom Stapel ge⸗ 
laufen und im Oktober 1913 kriegsfertig geworden. 
Er hatte ein Deplacement von 27000 Tonnen, eine 
Maſchinenſtärke von 28 000 Pferdeſtärken, eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 22 Seemeilen, eine Beſtückung 
don zehn 34,3 Zentimeter⸗ und ſechzehn 10,2 Zenti⸗ 
meter⸗Kanonen. Die la bung betrug et. va 1100 Großfürſtin Olga. 
Mann. — Im Juni d. Is. 1 5 e „Audacious“ mit 8 F en ö Rt a 
einen Schweſterſchiffen als Vertreter der engliſchen Die Wirkung der öſterreichiſchen Artillerie. 
Flotte an der Kieler Moche teilgenommen und war a en ee 3 

Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier 

wird 1 ei den jetzt im Zuge befindlichen 


der Zielpunkt zahlreicher Beſucher geweſen. 
5 Der Aufruhr in einem engliſchen Kämpfen in Ruſſiſch⸗Polen hat ſich die Wirkung 
g Konzentrationslager. der ſchweren Artillerie wieder 0 glänzendſte ge⸗ 
JJ |, „Dig wien Oefangenen Tagen aus, daf bie 
auf ber Snfe ai 1 5 11 un öſterrei se ſchütternd war. Die einfallenden ſchweren Bomben 
175 gefang entern ih iind, telegra hier er | trieben die Ruſſen wie aus Fuchslöchern nach allen 
orzejpondent der norwegiihen „Aſtenpoſten“ auf- Richtungen en Es kann ohne weiteres geſagt 
a 


* 


rund engliſcher Berichte: „Die meiſten der Ge⸗ 
In jenen Da Kellner, die ſich zumteil jahrelang 
n Baba aufgehalten haben, Bereits am Diens⸗ 
tag ſollen die Gefangenen ihre Unzufriedenheit ge⸗ 
zeigt haben. Sie verweigerten den Gehorſam, ſo⸗ 
wie die Annahme jeglicher Speiſen. Am Mittwoch 
nahmen die Unruhen in größerem Maßſtabe zu. 
2000 Gefangene verſammelten ſich in dem großen 
Speiſeſgale und erklärten, das Eſſen ſei ungenieß⸗ 
bar. Sie hatten ji eine deutſche Flagge verſchafft. 
Von einigen temperamentvollen Rednern ermutigt, 
1115 ſie mit der deutſchen Flagge an der Spitze 
ie Wachen an. Der Kapitän, der die Oberauſſicht 
über das Gefangenenlager führte, warnte die Ge: 
ſangenen und erklärte ihnen, falls fie ſich nicht ruhig 
gerhalten, würde geſchoſſen werden. Die Gefange⸗ 
nen riefen: „Ihr wagt je nicht zu ae Die 
Wache gab darauf eine Salve in die Luft ab. Da 
dieſes nichts eie wurde auf die Gefangenen ge⸗ 
ſchoſſen. Fünf fielen tot zur Erde, 12 wurden in 
einem bedenklichen Zuſtand ins Hospital gebracht.“ 
erichten waren in dem Lager 


zahl der Wachthabenden belief ſich auf 300, die 


werden, daß der ſchweren Angriffsartillerie ein 
weſentlicher Anteil am Erfolg zukam. 
Der ruſſiſche Kommandant von Lemberg tot. 


Wie aus Kralau gemeldet wird, iſt der ruſſiſche 
Kommandant von Lemberg, Graf Bobrinski, einem 
Schlaganfall erlegen. . d 


Blutbad unter den Nuſſen in Täbris. 


Aus Konſtantinopel wird der eatgen pet 
en Ben Nach einer der hieſigen perſi⸗ 
pie Botſchaft zugegangenen Depeſche war Tabris, 
ie Hauptſtadt der en Provinz Aſſerbeidſchan, 
am Sonnabend der auplatz eines furchtbaren 
Blutbades. Mehrere perſiſche Kurdenſtämme über⸗ 
fielen die in Täbris weilenden Ruſſen, 2000 an der 
Zahl, die ſämtlich erſchlagen wurden. 


Engliſche Austauſchtruppen für Indien. 


„Morningpoſt“ meldet aus Kalkutta: Neun 
Bataillone engliſcher Territorial⸗Infanterie und 
11 Batterien ſind am 9. November in Bombay ein⸗ 
getroffen. 


Ein engliſcher Major in Indien ermordet. 


„Central News“ melden aus Bombay: Als der 
engliſche Major Anderſon im Begriffe war, fein 
indiſches Regiment nach Europa einzuſchiffen, 
wurde er plötzlich von einem Sepoy überfallen, der 
ihn mit dem Bajonett durchbohrte. Der Mörder 
wurde von anderen Soldaten ſofort erſchoſſen. 


Schwere engliſche Verluſte in Oſtafrika. 


Die engliſche Geſandtſchaft im Haag teilt über 
die jüngſten Operationen in Oſtafrika folgendes 
mit; Da gemeldet wurde, daß eine wichtige End: 
ſtation der Eiſenbahn in Deutſch⸗Oſtafrila nur 
Rabe beſetzt ſei, wurden Truppen entſandt, um 
ie Station zu erobern. Sie wurden am 2. No⸗ 
vember gelandet und rückten ſofort gegen die feind⸗ 
liche Stellung vor. Mittlerweile ſtellte ſich heraus 
5 daß die Deutſchen Ein ſtark waren, und obglei 
Bomben auswerfen. Kommandant Briggs wurde die Engländer die Stadt erreichen konnten, waren 
n und in ein Holpital gebracht, die ſie gezwungen, ſich zurückzuziehen und ſich zur Vor⸗ 
eiden anderen Offiziere ſind wohlbehalten auf bereitung neuer Operationen wiederum einzu⸗ 
franzöſiſches Gebiet zurückgekehrt. Nur ihr Flug⸗ ſchiffen. Die engliſchen Verluſte betrugen rund 800 
zeug war beſchädigt. Sie verſichern auf das be: | Mann. 

1 daß alle Bomben getroffen haben und 

b fie der 3 er ernſten Schaden augefüst aben. 
Churchill rühmt dieſen Flug von 250 Meilen Länge, 
von denen 120 Meilen in Heutſchland über ein ber⸗ 
giges Terrain bei ſchlechtem Wetter ausgeführt 
werden mußten. 

Der Bericht Churchills beſteht aus Dichtung 
und Wahrheit, was ja nicht anders zu erwarten 
war. Wie aus der amtlichen deutſchen Meldung 
Sorben iſt überhaupt kein Schaden angerichtet 
worden. 


1 5 Richard 155 Kellner vom Grand Hotel in 
3 ar 
(Hannover), Matroſe eines in der Nordſee geſunke⸗ 
nen deutſchen Schiffes, Bernhard Warning, Ins 
genieur am London⸗Dock, Chriſtian Broehl, Kellner, 
und Ludwig Bauer aus Württemberg; einer von 
ihnen wurde durch ein Galeriefenſter geſtoßen und 
erlitt hierbei einen Schädelbruch. 
Churchill über das Bombardement 
Reuter meldet aus London: In einer ſchrift⸗ 
lichen Mitteilung an das Unterhaus teilt Churchill 
mit, daß eine Eskadron Flugzeuge unter dein Be⸗ 
jeht von Kommandant Briggs, vom Marineluft⸗ 
eutnant Sippe Sonnabend von franzöſiſchem Ge⸗ 
kiet aus aufgeſtiegen und nach der Zeppelinwerft 
in Friedrichshafen geflogen ſeien. Alle drei wur⸗ 
den von Kanonen, Mitrai euſen und Gewehren 
arf beſchoſſen, konnten aber eine Anzahl von 
7 


Politiſche Tagesſchau. 
Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Tisza 
hat ſich nach ſeinem Beſuche im deutſchen 
Hauptquartier ſogleich nach Wien beg, ben, wo er 
am Dienstag von Kaiſer Franz Joſef in länge⸗ 
rer Audieng empfangen worden iſt. 


erwartet. 
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Unerhörte Übergeiffe der franzöſiſchen Juftiz. — In der „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht 
Das Pariſer Krlegsgericht verurteilte meh- der Generalſtabschef folgenden Nachruf für den 
rere gefangam genommene deutſche Militärärzle vor kurzem verſtorbenen Generalquartlermeiſter: 
und Sanitätsperſonen wegen angeblicher Ge. Am frügen Morgen des 19. November ent⸗ 
walttätigkeiten, Plünderungen und Vernach⸗ ſchlief ſanft infolge eines Herzichlags der 
läſſigung von franzöſiſchen Gefangenen. Ein Generalmajor v. Voigts⸗Rhetz, allerhöchſt 
Arzt. Dr. Ahrens, ſoll angeblich 135 franzöſiſche beauftragt mit Wahrnehmung der Geſchäfte des 
Soldaten mehrere Tage ohne ärztliche Pflege ge! Generalquartiermeiſters. Bis zum letzten 
laſſen haben. Er wurde zu 2 Jahren Gefängnie Atemzuge raſtlos und aufopfernd in dem ihm 
ſieben andere Arzte zu je einem Jahr Gefängnis anvertrauten hohen Amte tätig, bat er ſeine 
verurteilt. Die Angeklagten hatten gegen ot Treue mit dem Tode beſiegelt. Wenn es ihm 
Beſchuldigungen auf das entſch'edenſte pro- nicht vergönnt war, auf der Walſtatt fein Leben 
teſtiert. Das ungeheuerliche Verfahren gegen für das Vaterland zu laſſen. jo ſtarb doch auch 
die deutſchen Militärärzte kann deutſcherſeusſ er für Kaiſer und Reich. Der Chef des General⸗ 
nicht ruhig hingenommen werden. — Das ſtabes des Feldheeres. von Falkenhayn. | 
harte Urteil erregt auch in Frankreich großes — Der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Aufſehen. Man hat allgemein Freiſprechung Amts von Jagow iſt geſtern für einige Tage 
In der „Humanite“ heißt es. die in Verlin eingetroffen. 
Verhandlung habe nichts gegen dieſe Männer — Auf Wunſch des Kaifers ſollen während 
ergeben, es ſei kein Wahrheitsbeweis geführt der Kriegsdauer die evangelischen Kirchen 
worden. Ein Bürgermeiſter habe ausge ragt ofſengehalten werden. damit die Bevölkerung 
daß die Angeklagten auch kranke Einwohner Farin ihre Andachten verrichten kann. Der 
gepflegt hätten. Die franzöſiſchen Militär⸗ Oberbefehlshaber in den Marken hat daher an⸗ 
ärzte legten ſich für ihre deutſchen Kollegen geordnet, daß die evangeliſchen Militärkirchen 
energiſch ins Zeug. Das Gevicht verſteifte ſich von heute ab täglich von 10 Uhr vormittags 
aber auf den Standpunkt. daß die Angeklagten bis 3 Ahr nafmittags geöffnet find. | 
ſich geplünderter Gegenſtände und Genußmittel — Der ſoz aldemokratiſche Reichstagsabge⸗ 
bedient hätten. ordnete Hermann Wendel, der als Kriegsfrei⸗ 
73 wlliger in das Heer eingetreten iſt und nach 
König Peter in voller Geſundheit. Blättermeltungen jetzt in Belgien jtchen 75 
Gogenüber anderslautenden Meldungen ift zum Unteroffizier befördert worden. | 
verliert das ſerbiſche Preßbureau. daß hl — 20000 Flüchtlinge aus Oſtpreußen find 
König Peter ebenſo wie der Miniſterpräſident mie der „Köln. Zeitung“ gemeldet wird. in 
Paſchitſch voller Geſundheit erfreut. . tiefen Tagen in Scleswig⸗Holſtein eingetroffen 
Auſſtand gegen Eſſad Paſchn. um in Stadt und Land untergebracht zu wer⸗ 
In Tirana iſt ein Aufſtand gegen Eſſad den. Erſchütternde Einzelheiten ſpielten ſich bei 
Paſcha wogen deſſen ſerbenfreundlicher Haltung] der Ankunft ab. Mehrere Kinder waren auf 
ausgebrochen. Der nach Tirana entſandteſ der Fahrt geſtorben. greiſe Mütterchen ſchwer 
Polizeichef von Durazzo verkündete dort das erkrankt. Die Schleswig⸗Holſteiner haben ſich 
Standrecht und veranlaßte die Verhaftung der Unglücklichen warm angenommen. In 
mehrerer Gegner Eſſads. Durch dieſe Maß⸗ Ortſchaften Nordſchleswigs, die ſich bisher ſchroff 
nahmen auf das äußerſte gereizt, ſollen ſich die gegen jede Beteiligung an deutſchen Veranſtal⸗ 
Bewohner der Umgebung in größerer Zahl be⸗ tungen wehrten. zeigt ſich Bereitwilligfeit zur 
waſſnet haben, gegen Tirana gezogen ſein und Mitwirkung an dem Liebeswerk. In dem ſehr 
die Stadt umzingelt haben. Als Vorſichtsmaß⸗ däniſchen Dorfe Aggerſchau im Kreiſe Haders⸗ 
regel gegen einen Vormarſch der Aufſtändeſchen leben haben Männer einen Auscchuß zur Samms 
nach Durazzo ließ Eſſad durch ungefähr 1000] lung von Gaben gebildet. Das Dänenblatt 
ſeiner Anhänger die Höhen in der Umgebung| „Deimdal“ unterſtützt dieſe Tätigkeit. 
und die Haupteingänge von Durazzo beſetzen] — Wie aus Straßburg gemeldet wird, find 
Der Vekehr nach Tirana iſt ingeſtellt, die die elſäſſiſchen Pfarrer Blonde⸗Carspach und 
Telegraphenleitung durckſchnitten. Philipps Sondersdorf dem Beifpiel Wetterles 
Der neue griechiſche Mark nemkuiſter. gefolgt und haben ihren Wohnſitz nach Frank⸗ 


8 reich verlegt. 
Nachfolger des zurückgetretenen Marine Koburg, 24. November. Wie amtlich mitge⸗ 


miniſter iſt nach Meldung aus Athen der teilt wird erkrankte der aus dem Felde zurück⸗ 
frühere höhere Marineoffizier Athanaſios gekehrte Herzog Karl Eduard an einer Sehnen⸗ 
Miagulis Abgeordneter pon Hydra, der ſchonſſcheidenentzündung. 

kurz vor Ausbruch des Militäraufſtandes 1909| . Ä 
als Marineminiſter tätig war, Ausland 775 


Dppofition gegen die japaniſche Heeresvorlage. Venedig, 24. November. Der Patriarch von 


Nach einer Meldung der „Frankfurter ZI" | Venedig. Kardinal Cavallart, iſt heute Nachmit⸗ 
aus Petersburg berichtet der „Rjetſch“ aus tag 29 85 . iſt h En 
Tofio von einer ſtarken Oppoſition gegen die . 


Heeresvorlage Okumas. Nie 9 0 
ee ja Ptrovinzialnachrichten. 


N - N Iz Schwetz, 24. November. (Verſchiedenes.) Am 
Das Reuterſche Bureau meldet: Die Ein- 20. April . 35. rettete der Schiffer Eduard 


ſchiffung der amen kaniſchen, Truppen die Vera⸗ Oſtrowski in Neuenburg den Knaben Albert Blutka 
cruz beſetzt hielten, hat begonnen. Sie werden daſelbſt mit Mut und Entſchloſſenheit und nicht 


iwi zurii ohne eigene Lebensgefahr vom Tode des Eririntens, 
ee eee 5 Fee enn jpricht une en 
> tetter ſeine Anerkennung aus. — Anſtelle Des vers 
Deulſches Neid. ſtorbenen Rittergutsbeſitzers Niedlich⸗Milewo iſt 
Berlin, 25. November 1074. Jaſch zaun Riede ag eee a. u! in 
8 ; aſch zum Kreistagsabgeordneien gewählt worden. 
N et NL AR mel» der Patsfijulinjpektor, e es 8 5 
et: Der König hat folgende vom aiſerſlubien iſt bis auf weiteres beurlaubt und wir 
eigenhändi gebe Sefopoftfarte erhalten: durch den Kreisſchulinſpettor Greſens in Neuenburg 
7 8. 9 ge Fi 8 verireten. — In den meiſten Ortſchaften des Kreiſes 
Einen Gruß aus dem Hüttenlager Deines iſt dee Maul⸗ und Klauenſeuche erloſchen; neue 
Regiments; Ich habe Mich ſehr gefreut, auch Ertrankungen werden nur aus Roſchanno gemeldet. 
das Meine in vorzüglicher Haltung geſehen und en „ Ar i eee 1 5 8 
Eur 77150 j wirtſchaften. ieder wurden einige Gaſtwirt⸗ 
Ten . Pint 11 55 921 Ihafien wegen Übertretung der beſtehenden Bes 
ausgezeichneten Pioniere begrüßt zu haben ſtimmungen des Gouverneurs geſchloſſen. Darunter 
Deine Schwaben find ebenſo ſtramm wie ſie zähſiſt auch das im Boſitz der Stadt befindliche Hotel 
und tapfer find. 20. Nov. 1914. Wilhelm. „Schwarzer Adler“, a 
— Geſtern fand bei der Kalſerin in Schloß Danzig, 24. November. (Verſchiedenes.) Am 
15 ® kommenden Sonnabend wird Landesökonomierat 
Bellevue zu Berlin in Angelegenheiten der Steinmeyer fein 70. Lebensjahr vollenden. — In 
Kriegsfürſorge eine längere Beſprechung ſtatt dem Konkurs der Möbelfabrik Hanſa, G. m. b. H. 
an der teilnahmen General der Kavallerie von in 750 pl N! 125 ui gen Ba un 
} f i- gen nur 206 ar tajjebejtand gegenüber. — 
fuel, Generalarzt Dr. e a as Oberkriegsgericht in Danzig verurieilte den 
enten Prinz von Ratibor und Corvey (Weſt⸗ Kanonler Marchlewski von der Park⸗Kompagnie 
falen), Hengſtenberg (Heſſen⸗Naſſau) ſowie] des 11. Reſerve⸗Fußartillerie⸗Regiments in Thorn, 


Kabinettsrat Frecherr von Spitzemberg undder ſich im Kriege als Poſten unter dem Gewehr 
Epzellenz von Trotha. Die Oberpräſidentenſ von ſeiner Dienſtſtelle, wohin er zur Bewachung 


A k 7 25 i on von Petroleumtanks kommandiert worden war, 
berichteten hierbei über die Tätigkeit des Roten heimlich entfernt und in der Stadt Thorn be⸗ 


Kreuzes und des Vaterländiſchen Frauenvereinsſlrunken hatte, in Veſtätigung des 1 er ice 
in ihren Provinzen. Urteils zu drei Jahren Gefängnis unter Anrech⸗ 
— Die Kronprinzeſſin ſtattete geſtern Vor⸗ nung von einem Monat der Unkerſuchungshaft. 


; 117 2 Neuſtadt, 20. November. (Todesfall.) Sattler⸗ 
mittag den Verwundeten im Cecilienhauſe meister Julius Wendler iſt geſtern im Alter von 
einen längeren Beſuch ab. 8 


3 faſt 80 Jahren geſtorben. er Dahingeſchiedene 
— Von den Höfen. Königin von Maud e lange Jane im An n 8 erde 
von Norwegen vollendet am Donnerstag den be ätigt und war in Aner one 2 585 
7 1 b tadt Neuſtadt ernannt 
26. November, ihr 45. Lebensjahr. — Prinz. word Ehren ürger der Stadt Neuf 


t 

en. 

Sigismund von Preußen. der am 27. November Allenſtein, 

1896 zu Kiel geborene zweite Sohn des Prinzen königlichen a 

Heinrich vollendet, am Stella, es e eh An i werden bis auf 

feines Lebens und erreicht dadurch nach den weiteres im Dienitgebäude der königlichen Regie“ 

Geſetzen des königlichen Hauſes die Großjährig⸗ rung in Allenſtein fortgeführt. 1 ee 

keit. Der Prinz iſt königlich preußiſcher Leute Sohenſalza, 25. November. Hlntongatteuag 
nant à la suite des 1. Garderegiments zu Fuß mit tödlichem Ausgange.) Geſtern Nachm 


11 15 0 egen 34 Uhr ift in der Friedrichſtraße in der Nähe 
un: 1 1 Leutnant zur See A la des Pit orie. Siehe eine Frau 5 einem Auto⸗ 
suite der Marine. 


mobil überfahren worden. Der Führer des Kraft⸗ 
— Prinz Wilhelm zu Wied, der bisherige 10 ens hielt 12 7 5 190 ae r sn 
3 ! A iner hieſige Kreiskrankenhaus, woſe ie k. N 
Fürſt von Ulbenien, der beim rap urn nach ihrer Einlieferung verjtorben iſt. Die 0 75 
Kavalleriediviſion ſteht, hat das Eiſcrne Kreuz lichkeit der Frau iſt bisher noch nicht feſtgeſte 
erhalten. 5 sie iſt ungefähr 40—45 Jahre alt, war mit einer 


23. November. (Verlegung von 
Die Geſchäfte der könig⸗ 
ohannisburg, Nei⸗ 


roten Jacke, ſchwarzem Parchimrock, bläulicher 
Schürze und mit grauem Schaltuch bekleidet. Mit⸗ 
teilungen, welche zur Ermittelung der Perſönlich⸗ 
keit führen könnten, erbittet die Polizei. 
B r am nennen men essen men nme] 
— 5 Lokalnachrichten. 

Thorn, 26 November 1914. 

— Gufdem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Oſten: der Gefreite im Infanterie: 
Regiment von Borcke (Nr. 21) Paul Schulz 
im Oſten; der Landwehrmann im 2. Jäger⸗Erſfatz⸗ 
bataillon Wilhelm Tabatt aus Kl. Böſendorf, 
Kreis Thorn; Fahnenjunker Günther von 
Borcke (Leibhuſ. 1), Sohn des Majors und Kom⸗ 
mandeurs des Reſerve⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 1 
von Borcke (bisher beim Siabe des 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiments) in Danzig⸗Langfuhr; Prokuriſt Sieg» 
tried Soldſtein (Eratz⸗Infan orie⸗Regiment 
N. 21), älteſter Sohn des Kaufmanns Julius Gold: 
ſtein in Danzig. Bei Ypern ſtarb am 16. November 
den Heldentod fürs Vaterland Offizierſtellpertreter, 
Schauſpleler Rudolf Imle, der zwei Jahre am 
Bromberger Stadtehegter als trefflicher Helden: 
ſpieler wirkte und von hier aus für die jetzige Spiel⸗ 
zeit als erſter Held nach Baſel berufen wurde 
Sein früher Tod hat ein reiches Künſtlerleben und 
ein ſonn ges Familienglück vernichtet. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
erhielten: Leuenant Müller (Pion. 23), der ans 
fangs Oktober das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt, 
Sohn des Oberſtleutnants und Adjutanten Müller 
beim ſtellv. Generalkommando des 17, Axmeekorps 
in Danzig; Bürgermeiſter, Leutnant d. R. Peters⸗ 
Wreſchen; Sanitätsgefreiter d. R. Brieger aus 
Hohenſalza. — Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben 
erhalten: Rittmeiſter d. R. des Ulanen⸗Regiments 
Nr. 4, königl. Domänenpäch er auf Köſtin, Kreis 
Randow, Wilhelm Nicolai; Difizierjtellvertreier 
Willi Reinke (Landw.⸗Inf. 21), Sohn des Brauerei⸗ 
beſitzers Reinke in Allenſtein; Portepeefähnrach 
Hans Wagner (Inf. 54), Sohn des Majors Wagner 
im Inf.⸗Regt. 21; Leutnant Horſt Chriſtiani (Inf. 
Regk. 176), Sohn des Pfarrers Chr. in Trutenau, 
Kreis Danziger Niederung; Vizefeldwebel G. Ber⸗ 
gel im Infanterie⸗Regt. 176, früher bei der Anter⸗ 
offizierſchule in Marienwerder; Vizewachtmeiſter 
Paul Zielinski im Feldart.⸗ Regt. Nr. 71, dritte 
Batterie, und Unteroffis.er Konrad Zielinski im 
Feldart.⸗Regt. Nr. 71, beim Stabe, Söhne des Herrn 
Johann Zielinski in Königl. Kamion ken; Wein⸗ 
großhändler, Oberleutnant d Erich Wolff⸗ 
Elbing. Kommandeur einer Feldartillerie⸗Muni⸗ 
tionskolonne; Regierungsaſſeſſor, Oberleutnant der 
Reſerve Seidler (Leibhu). 1) und Nitimeilter Seid⸗ 
ler (Jäg. z. Pf. 12), Sohne des Rittergutsbeſitzers 
Seidler auf Büslar in Pommern, der ſich 1870 
gleichfalls das E ſerne Kreuz erwarb; Oberleutnant 
Erich Biſchoff (Lehr-Regt. der e lange e 
in Jüterbog), Sohn des früheren langjährigen 
Danziger Stadtrats Biſchoff in Berlin; Feld⸗ 
unterarzt Heinrich Kappenberg (Landw.⸗Inf. 19), 
Sohn des Stadtſchulinſpektors Prof. Kappenberg 
in Danzig; Hans Georg von Mackenſen, Sohn des 
Generals der Kavallerie von Macken fen, als Ober⸗ 
leutnant und Adjutant des 3. Bataillons 1. Garde⸗ 
„Negiments z. F.; Oberpoſtpraktikant, Oberleunant 
d. R. Bartſch⸗Liegnitz und Leutnant Bartſch (Inf. 
Regt. 147), älzeſter und jüngſter Sohn des Poſt⸗ 
direktors Bartſch in Lyck, der ſechs Söhne im Felde 
gat; Bürgermeiſter, Leutnant d. L. Erech Froeſe⸗ 
Schönlanke. Der Kaufmannslehrling E. Scholz in 
Breslau erhielt das Eiſerne Kreuz am weißen 
Bande. Er hatte beim Ausbruch des Krieges 
in Breslau mehrere Kraftwagen aufgehalten, deren 
Faſaſſen franzöſiſche Offiziere waren, die dann ver⸗ 
haftet werden konnten. 

— (Das Eiſerne Kreuz an Poſt⸗ 
beamte.) Die „Deutſche Poſtzeitung“ veröffent⸗ 
licht die Namen von zwei Beamten, bie das Eiſerne 
Kreuz 1. Klaſſe, und von 240 Beamten, die das 
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten haben. Aus dem 
Oſten befinden ſich darunter: Poſtaſſiſtent Baike⸗ 
Thorn; Poſtanwärter, Wachtmeiſter Witte⸗Deutſch 
Eylau; Poſtaſſiſtent. Leutnant d. R. Wichmann⸗ 
Neumark (Weſtpr.); Poſtaſſiſtent, Leutnant d. R. 
Lau⸗Berent. N 

— (Heereslieferungen.) Das Kriegs⸗ 
miniſterium gebt bekannt! Angebote auf Liefe⸗ 
rungen für Kriegsbedarf von ſolchen Bewerbern. 
die der Heeresverwaltung aus der bisherigen Ge⸗ 
ſchäftsverbindung noch nicht bekannt ſind, werden 
nur dann angenommen und beantwortet, wenn 
ihnen gleichzeitig eine amtliche Auskunft der zu⸗ 
ſtändigen Handels» oder Handwerkskammern dar: 
über be gefügt iſt, daß der Anbieter zuverläſſig und 
leiſtungsfähig iſt, und daß er dem Geſchäftszweige, 
aus dem er Waren anbietet, als Fabrekant oder 
Großhändler angehört. 

— (Gegen das Fade LEN von Gold 
für das Ausland) wendet ſich jetzt auch der 
Juſtizminiſter. Die Ausfuhr von Gold iſt 
jetzt bekanntlich unter Umſtänden ſtrafbar. Die 
Strafverfolgungsbehörden ind deshalb angewieſen 
worden, dieſem Treiben ihre beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden. Gegen verdächtige Perſonen 
fol mit allem Nachdruck eingeſchritten werden. 
Man hat die Wahrnehmung machen müſſen, daß in 
recht erheblichem Umfange Goldmünzen Nu dem 
Zwecke angekauft werden, um ſie in das Ausland 
zu bringen. 5 

— (Vorſicht bei Ferngeſprächen!) 
Das Oberkommando in den Marken erinnert nach⸗ 
drücklich an die Pflicht, ſich bei allen Geſprächen 
mitiels Fernſprecher die größte Zurückhaltung hin⸗ 
ſichtlich militäriſcher Nachrichten aufzuerlegen. 

egen dieſe durchaus notwendige Zurückhaltung 
wird außerordentlich oft gefehlt. 

— (Sammelt Felle!) In der „Deutſchen 
Jäger⸗Zeitung“ wird ein beachtenswerter Aufruf 
verbreitet, alle Bälge von Haſen und Kaninchen zu 
ſammeln, um fie einer Zens ralſtelle zuzuführen, dee 
daraus allerlei ſchützende Hüllen gegen die Winter⸗ 
kälte für unſere tapferen Vaterlandsverteid'ger her⸗ 
Helfen laſſen kann. Auch hausgeſchlach ete Schaf⸗ 
Ice fönnten für dieſen patriotiſchen Zweck geſpendet 

erden. 

— (Verdeutſchungen im Schuh⸗ 
handel.) Ein Hamburger Schuhhändler erhielt, 
wie der „Schuhmarkt“ mitteilt, kürzlich ſolgende 
Zuſchrift: „Wenn Sie nicht EN Ihre 
Goodyaer⸗ und Derby⸗Stiefel verſchwinden laſſen, 
dann trete 1 Ihnen mit meinen deutſchen Stiefeln 
die Fenſterſcheiben ein, Sie Schuſter!!!“ — Das 
War gewiß ewas derb, aber nich! ganz unberechtigt. 
Denn ebenſo, wie bei den Kleiderhändlern, über⸗ 
wuchern auch im Schuhhandel ganz unberechtigter⸗ 
Weile die vom amerikaniſchen. Schuhhandel über: 
nommenen engliſchen Ausdrücke, die zu einem 
großen Teil Phankaſiebezeichnungen find und ſehr 
gut durch deutſche Wörter erſetzt werden können. 
9175 (Wie ſorgt man für ſeine Hinter⸗ 

lie benen?) Es iſt jedermanns Pflicht, ſeine 


Angelegenheiten rechtzeitig zu ordnen. Ralf tritt 
der Tod den Menſchen an, das erkennt man jo recht 
in ernſter Kriegszeit. Niemand weiß, le ihm 
ſein Ende iſt. Darum iſt es heilige Pflicht des 
Lebenden, ſeine Familien-, Vermögens⸗, Erb⸗ und 
Wirtſchaf.sverhälkniſſe fo zu ordnen, daß jederzeit 
für ſeine Famile, die Hinterbliebenen alles Erfor⸗ 
derliche beſtimmt iſt und ſie nicht ratlos und unvor⸗ 
bereitet den Geſchehniſſen gegenüberſtehen. Ein 
vorzüglicher Ratgeber iſt ein en erſchlenenes 
Werkchen: „Sorge für die Hinterbliebenen und 
Kriegsverſorgung“. Rat, Hilfe und Unterſtützung 
für alle Hinterbliebenen⸗ und Kriegsverſorgung. 
Mit Formularen und Beijpielen von Dr. jur. E. 
Karlemeyer und Generalſekretär Paul 2, Berg. 
(100 Seiten. Preis 1,10 Mark, zu beziehen vom 
Verlag E. Abigt⸗Wiesbaden und allen guten Buch⸗ 
handlungen.) Das Büchlein enthält alles Nor⸗ 
wendige über Teſtament, Erbrecht und Nachlaß, bis 
ins kleinſte gehende Anweiſungen für die Hinter⸗ 
bliebenen, die man als Muster — Anweiſungen — 
verwendet und Ausführliches über die Kriegs⸗ 
verſorgung der Witwen und Waiſen. Es wird 
daher Tauſenden eine gute Anweiſung zur Sorge 
für die Hinterbliebenen ſein, kann auch leicht den 
Angehörigen als Feldpoſtbrief Pa werden, 
da es im Taſchenformat vorliegt. Man wird damit 
viele Koſten, Sorge, Kummer und Streitigkeiten 
vermeiden, den Hinterbliebenen in den ſchwerſten 
S:unden des Lebens eine wer volle Stütze bieten. 

— (Die Stadtverordnetenwahlen) 
nehmen am Freitag mit der Wahl der 3. A b 
teilung von Thorn ⸗Mocker ihren Anfang. 
Die Wahlzeit iſt vormittags von 10—1 Uhr und 
nachmitrags von 5—7 Uhr. Wahllokal: der 
Magiſtratsſitzungsſaal im Rathauſe. — Am Sonn⸗ 
abend folgt die Wahl der 3. Abteilung von 
Thorn mit derſelben Wahlzeit. Bei der Größe 
dleſer Abteilung find wieder zwei Wahllokale 
vorgeſehen: der Magiſtratsſitzungsſaal für die 
Wähler mit dem Namensanfangsbuchſtaben A bis 
einſchließlich L und das Pereinszimmer des Artus⸗ 
hofs für die Wähler mit dom Namensanfangsbuch⸗ 
ſtaben M bis 3. 

Geflügel⸗ 


— (Der Thorner 
Kaninchenzuchtverein) hielt bei 
Vorſitzer, Herrn Kaufmann Netz, eine außerordent⸗ 
liche Verſammlung ab. Anweſend waren 6 Mit⸗ 
glieder und 1 Gaſt. Für das Rote Kreuz waren 
25 Mark aus der Vereinskaſſe gezahlt worden, wo⸗ 
mit die Mitglieder einverſtanden ſind. Auf Antrag 
des Vorſitzers wurden der Kriegswohlfahrtspflege 
ebenfalls 25 Mark überwieſen. Die Verwertung 
von Kaninchenfellen be,reifend, wurde beſchloſſen, 
um e.ne Verwechſelung der Felle beim Gerber zu 
dermeiden, die ee mit Plomben zu verſehen; zu 
dieſem Zwecke ſtellt Herr Lannoch eine Plombier⸗ 
zange zur Verfügung. Da die Taubenzüchter ihre 


vollen Tiere zum Marktpreise haben abliefern 
wurde bereits jetzt beſchloſſen, Zuchttiere auf 


und 
ſeinem 


Vereinskoſten 1 Beendigung des Krieges anzu⸗ 
e Mitgliedern zu über⸗ 


ſchaffen und den Mi } 
en verſchiedene allgemeine 


weiſen. Ferner wur 
Zuche fragen erörtert. 

— (Die Kirchenſteuern) an den Parochial⸗ 
verband der evangeliſchen Gemeinden Thorns waren 
bis zum 15. November zu entrichten. Zur Ver⸗ 
me.dung der Mahngebühren haben Rückſtändige 
das Verſäumte ſchleunigſt nachzuholen. Zahlſtellen 
lind die Steuer⸗ bezw. Haup.iajje des Magiſtrats. 
Unterricht) 
iejigen gewerb⸗ 


(Der nebenamtliche 
iR ämtlichen Lehrkräften der 
ichen 


digt worden. Auch den Lehrkräften der kauf⸗ 


männiſchen Fortbildungsſchule ſoll zu 


demſelben Termin gekündigt werden. 

— (Silberne Hochzeit.) Am 29. Novem⸗ 
ber feiert das Bäckermeiſter Hermann Beckerſche 
Ehepaar hierſelbſt das Feſt der Silberhochzeit. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
letzten Setzung, in der als Wollenberg den 
Vorſitz führte, hatte ſich wegen Unter: 

chlagung der Maurerpolier Michael 5 aus 
Thorn zu verantworten. Am 21. Oktober übergab 
ihm die Frau Bolinski 20 Mark, damit er Peiro⸗ 
leum und S. reichhölzer für ſie einkaufe. Zur Sen 
heit ſchickte fie noch ihren Heinen Sohn mit. 1 
Angeklagte beſorgte zwar die Einkäufe, tat ſich aber 
am Alkohol gütlich, ſodaß er erſt ſehr ſpät zurück⸗ 
kam. Bei der Abrechnung fehlten 7,80 Mark, wo⸗ 
von der Angeklagte nichts wiſſen wollte. Als Frau 
B. aber polizeiliche Hilfe in Anſpruch nahm, zog er 
einen 5⸗Markſchein hinter dem Roclfutter hervor. 
Den Reſt des unterſchlagenen Geldes brachte er nach 
einigen Tagen wieder, ſodaß Frau B. nicht ges 
ſchädigt iſt. Mit Rückſicht auf den groben Ver⸗ 
trauensbruch hält der Gerichtshof eine Geldſtrafe 
von 100 Mark, ev. 10 Tage Gefängnis, für ange⸗ 
meſſen. — Verſuchter Betrug war der Frau 
Hulda W. aus Thorn ie Laſt gelegt. Sie war 


— 


Wire in bei einem gewiſſen Streich, der von ſeiner 
Frau getrennt lebe. ei Kriegsausbruch wurde 

t. als Landwehrmann eingezogen und erhielt den 
Ausweis für ſeine Frau zum Bezug der geſectzlichen 
Unzerſtützung. Mit dieſem Ausweis erſchien die 
Angeklagte bei dem Stadiſekretär Sczepan, gab ſich 
als Frau Streich aus und wollte das Geld in 
Empfang nehmen. Da aber die richtige Frau St. 
aus Hohenſalza inzwiſchen Vorbeugungsmaßregeln 
getroffen hatte, jo gelangte die Angeklagte nicht 
zum Zele. Das Urteil lautete auf 10 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, ev. 2 Tage Gefängnis. — Zur Entſcheidung 
gelangte die bereits mehrfach vertagte Verhand⸗ 
lurg gegen den Ziegeleiverwalter Ernſt L. aus 
Leibitſch im Landkreiſe Thorn wegen Gewerbe⸗ 
vergehens. Am 15. Mai revidierte die Gewerbe: 
inſpektionsaſſiſtentin Frl. Bernecker aus Thorn den 
Ziegeleibetrieb, wobei ſie wahrnahm, daß entgegen 
den Beſtimmungen über die Arbeitsze t in Ziege⸗ 
leien die Mittagspauſe um 15, die Frühſtücks⸗ und 
Kaffeepauſe um je 10 Minuten gekürzt wurden. 
Auf Befragen gaben die Arbeiterinnen an, daß dies 
in dem Be riebe jo üblich wäre. Vor Gericht lau⸗ 
teten die Zeugenausſagen der vernommenen Arbei⸗ 
terinnen etwas unbeſtimmt. Sie hätten nur wieder: 
holt beim Läufen die Arbeitsburſchen nach der Zeit 
gefragt, die ihnen immer erwiderten, es fehlten 
noch einige Minuten. Da die Gewerbeinſpektions⸗ 
aſſiſtentin erklärte, daß ſie ihre Feſtſtellungen nach 
der Uhr gene habe, jo zweifelte der Gerichshof 
nicht daran, daß hier eine abſichtliche Verlängerurg 
der zuläſſigen Arbeitszeit vorgenommen war, ob⸗ 
wohl der Angeklagte dies beſtreitet. Der Amts⸗ 
anwalt beantragte 100 Mark Geldſtrafe, ev. 10 Tage 
Gefängnis. Das Urteil des Gerichtshofes lautete 
jedoch nur auf 10 Mark Geldſtrafe, ev. 1 Tag Ge⸗ 
fängnis. — Diebſtahl war Gegenſtand der An⸗ 
klage gegen den Arbeitsburſchen Johann S reletzki 
aus Thorn. Er hatte ſich dem Kutſcher des Mineral: 
waſſerfabrikanen Wieſe angefreundet, begleitete 
ihn auf ſeinen Fahrten und übernachtete auch ab 


Fortbildungsſchule durch den“ 
Magiſtrat im Auftrage des Herrn. Regerungs⸗ 
prüſtdenten zum 1. Januar nächſten Jahres gekün⸗ 


und zu in ſeinem Stalle. So mußte er auch ganz; 


genau, wo der Kutſcher die Geldkaſche verwahrte. 
Als eines Morgens der Kutſcher früher aufſtand 
und ſich auf dem Hofe zu ſchaffen machte, ſtahl der 
Angeklagte aus der Taſche 20 Mark und verſchwand 
eimlich. Von dem Gelde kaufte er ſich ein Paar 
chuhe und Eßwaren. Er wurde zu einer Woche 
Gefängnis verurteilt. 

— (Thorner Strafkammer.) In der 
geſtrigen Sitzung wurde ferner gegen den Hirt 
Stan slaus Korzewski aus Dubielno wegen Ver⸗ 
1 gegen das Viehſeuchengeſetz 
verhandelt, Der 80jährige Angeklagte zog Ende 
April von Folgowo nach Dubielno um und nahm 
auf einem Wagen ſeine zwei Schweine mit. Nun 
ſoll aber damals über Folgowo die Sperre verhängt 

eweſen jein. Der Angeklagte behaup.et, von der 
Sperre überhaupt nichts gewußt zu haben, da er 
keine Zeitung leſe. Nach der amtligen Feſtſtellung 
iſt die Sperre am 22. April f apben worden. 
Da der Umzugstag nicht zu ermitteln iſt, ſo nimmt 
der Gerichtshof zugunſten des Angeklagten an, daß 
damals möglicherweiſe die Sperre nicht mehr be: 
ſtand. Daher wurde auf Fre eſprechung erkannt. — 
Wegen desſelben Vergehens angeklagt 
waren der Händler Johann Markowski aus Dübeln 
und die Unkernehmerfrau Klara Deuter aus Wrotz⸗ 
lawken. Der Erſtangeklagte iſt wegen derſelben 
Sache bereits mehrfach vorbeſtraft, ſcheint aber 
daraus keine Lehre gezogen zu haben. Trotzdem über 
die Orlſchaften des Kreiſes Culm die Sperre ver⸗ 
häng! war, zog er doch von Ort zu Ort, um Vieh 
zu erhandeln, obwohl er das nur auf Anruf durfte 
So iſt er bei der Frau Kalinowski in Niemczyk ge⸗ 
weſen und wollte eine Kuh kaufen. Der Handel 
kam jedoch nicht zuſtande, da er zu wenig zahlen 
wollte. Doch hat er ſich längere Zeit im Stalle 
bei sec on eine Verſchleppung der Krankheit 
leicht möglich war. Mehr Glück hatte er bei der 
Zweitangeklagten, die ihm zwei Schweine ver⸗ 
kaufte. Da der Angeklagte mit einer gewiſſen Hart, 
näckigkeit den Vorſchriften zuwider handelt. jo wurde 
er zu 100 Mark Geldſtrafe, er. 20 Tagen Gefängnis, 
verurteilt. Die Mitangeklagte kam mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 20 Mark, ev. 4 Tagen Gefängnis, davon. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Auf dem heutigen Viehmarkt) waren 
33 Schlachtſchweine und 92 Ferkel aufgetrieben Gezahlt 
wurden für Schweine, fette Ware 44—48 Mark, magere 
Ware 42—44 Mark, gute Ware bis 51 Mark pro 50 
Kilogramm Lebendgewicht. Stecher foſteten 40—44 Mk., 
Läufer 50—80, Ferkel 12—24 Mark das Paar. 


Podgorz, 25. November. (Eine jugendliche 
Diebesbande,) 1 910 aus noch ſchulpflichtigen 
Kindern, hat in dieſigen Geſchäftshäuſern eine 
Re he von kleinen Diebstählen verübt; aus einem 
Reſtaurant auf dem Schießplatz haben ſie ſogar ein 
Damenfahrrad entwendet. Die Jungen ſind ab» 
nefaht und iſt Anzeige bei der Polizei erſtattet 
worden. 


das Berliner Roochlied von der 


Aisne. 


Verſchiedenen Berlinern iſt als Dank für abge⸗ 
1 1 65 „Rauchwaren“ von kämpfenden Landsleuten 
olgendes Gedicht zugegangen, das von Berliner 
Landwehrleuten verfaßt worden iſt. Es heißt: 
Fest teh ick draußen hier im Felde, 
er Heimat fern, dem Feinde nah'. 


Es mangelt mich am kleenen Jelde, 
Ooch hab' ick niſcht zu roochen da. 
Der eenzje Rooch im heißen Kampf, 
Det is man immer Pulverdampf. 


Hier kann man et I d ſehen 
Daß doch zum Siegen Nooch jehört. 
Und wenn wir hier im Felde ſtehen, 

Damit der gem wird abjewehrt, 
Dann ſteckt der brave Kriegersmann 
Sich abends jerne eene an. : 


Drum Dank für deine Liebesjaben, 
Ooch an Zigarren — bitte ſehr! - 
Denn wenn wir niſcht zu roochen haben, 
Denn is das Siegen furchtbar ſchwer. 
Der Deutſche braucht im Kriegsjebraus 
Vor allem eens: Volldampf voraus! 


| Briefkaſten. 

(Bei ſämllichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

100. Der Hauswirt iſt nicht berechtigt, in einem 
Mietshauſe die Haustür ſchon um 9 Uhr zu ſchließen. 
Wenden Sie ſich an das Polizeiſekretariat, Rathaus, 
Zimmer 4. 

B. C. Die erde wird nicht offen⸗ 
gehalten, weil mit Offenhaltung der übrigen 
Kirchen dem Bedürfnis vollauf genügt iſt, die Gar⸗ 
niſonkirche auch nicht ohne Aufſicht gelaſſen werden 
könnte. Die neuſtädtiſche Kirche, die von morgens 
bis abends offen ſteht, liegt ja auch dicht neben der 
Garniſonkirche, ſodaß ein Grund zu der unmutigen 
Außerung, eventuell in eine karholiſche Kirche gehen 
zu wollen, nicht vorhanden war. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Liebsgaben von: Frau Schumann, 
Mellienſtraße, 4 Paar Strümpfe, 2 Paar Puls- 


wärmer; Angenannt 5 Mark zu Wollſachen; zum 


Hauptbahnhof: Guttfeld 1 Wanne; 0 DEHOENDS 
Jaſinski Aufſchnitt; Frau Laechel Wurſtſuppe und 
Grützwurſt. 


Weihnachtsgaben für unſere Truppen 


find weiter eingegangen: a 5 

Sammelſtellt bei Frau Kommerzienrat Dielrich. 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 1, Ungenannt 1, Frau 
Rieß 1, Frau Wibbelmann 1, Frl. Margot Rinow 1, 
H. Liedtke 1, Frl. Grete Daum 1, M. 17 2, Frau 
M. Nutzen 1, Superintendent Waubke 1, Frau 
Superintendent Waubke 1, Frl. Eliſabeth Waubke!, 
Frau Juſtizrat Radt 8, Frl. A. Noſenberg 5, Frl. 
Baumbach 5 Weihnachkspakete; Frau Müller 
1 Paket Pfefferkuchen; zu Weihnachtsgaben: An⸗ 
genannt 5 Mark, Frau Wernick⸗Thorn⸗Mocker 
30 Mark, Ungerannt 5 Mark,; t Pieck 30 Mark, 
Kontoriſtin F. Kremin 10 Mark, Frau Schumann, 
Mellienſtraße, 10 Mark 3 

Sammelſtelle bei Freu Oberbürge,meilter Haſſe, 
Brombergerſtraße 8 1: Je 5 Weihnach'spakele ſpen⸗ 
deten: 2 Szelinski, Frl. Kanter, Herr Löwe, 
Frl. Henſel. SEE 


1 


Sammelſtelle bei Frau Geheimrat Tromme 
Altſt. Markt 16: Frau Erna Goetſchel 10, Fra 
Straßburger 3, Frl. Brohm I 5, Frl. Brohm II 5, 
Frl. Barklewski 5, Frau Profeſſor Marks 5, Frl. 
Ziepel, Mellienſtraße, 1, Frl. Anna Wendel 5, Frl. 
Gerda Wendel 5, Frau Hannemann 5, Köchin 
Helene Bielinski 1, Frau Berta Lewin 2 Weih⸗ 
b Frau D. 10 Mark zu Weihnachts⸗ 
paketen. 1 


Wiſſenſchaft und Nunſt. 


Der Nobelfriedenspreis. Den Nobelfriedens! 
preis ſoll das holländiſche oder amerikanische 
Rote Kreuz erhalten. ; 


a * 
Mannigfaltiges. 

(Die Oberſte Heeresleitung dichtet.) 
Die Züricher Schriftſtellerin Käte Joel hat vor 
einigen Tagen der deutſchen Oberſten Heeresleitung 
einen poetiſchen Gruß geſandt und darauf alsbald 
folgende Antwortverſe erhalten: 3 


4 * 
„Daß du uns deinen Gruß geſandt, 
Wu dir der Herrgott danken. a 
Im Streite für ſein Vaterland 

ird nie ein Deutſcher wanken. 


Iſt auch die halbe Welt uns feind 

In Niedertracht und Lügen, i 
in Volk wie wir, im Kampf vereint, 

Wird ſiegen, ſiegen, ſiegen! f 


Deutſche Oberſte Heeresleitung“ 


Daß die Oberſte Heeresleitung noch Zeit hat, ſich 
auf den Pegaſus zu ſchwingen und Verſe zu ſchmiet 
den, iſt ein erfreuliches Zeichen. Der zuverſichtliche 
Ton, der aus dem poetiſchen Telegramm ſpricht, 
läßt die beſten Hoffnungen für die Zukunft be⸗ 
rechtigt erſcheinen. 8 
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= Neueſte Nachrichten. er 


Seebrügge nicht beſchädigt. 
Amſterdam, 26. November. 
„Telegraaf“ meldet aus Sluis von geſtern: 
Über die Beſchießung Seebrügges ſind über⸗ 
triebene Gerüchte im Umlauf. Nur ein Ge⸗ 
bäude im Hafenviertel geriet in Brand. Das 
eigentliche Seebrügge ſei nicht mitbetroffen. 
Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht. 
Paris, 26. November. Nach dem 
geſtern 11 Uhr nachts veröffentlichten amt⸗ 
lichen Kriegsbericht iſt der geſtrige Tag 
ruhig verlaufen und keine Anderung der Lage 
eingetreten. 888 
Poincaré in Paris eingetroffen. 
Paris, 26. November. Präſident Poin⸗ 
care iſt mit Viviani und Dubois hier einges 
troffen. 
Sympathiekundgebung in Liſſabon für der 
Dreiverband. ö 
Liſſabon, 26. November. Die Be⸗ 


völkerungsmenge vor dem Parlament gab 


begeiſtert ihrer Sympathie für England, 


vortugieſiſchen Preſſe weicht der jetzige Par⸗ 
laments⸗Beſchluß von dem im Auguſt geführ⸗ 


ten bedeutend ab, wo die Regierung nur zu 


Verteidigungsmaßnahmen ermächtigt wurde, 
2009 Ruſſen in Täbris getötet. i 


Konſtantinopel, 26. November, 
„Taswir⸗i⸗Efkiar“ beſtätigt die geſtern 
Abend hier eingetroffene Nachricht, daß in 
Täbris 2000 Ruſſen von Angehörigen per⸗ 
ſiſcher Stämme getötet worden ſind. f 
— nn en see 
1 Berliner Vörſe. ’ 

Menn auch neue, tatſächliche Nachrichten von den Kriegs 
ſchauplätzen geitern nicht vorlagen, ſo tat dieſes der zuver⸗ 
ſichtlichen Grundſtunmung an der Börſe keinen Abbruch. Was 
die wir tſchaftliche Lage anlangt, ſo zeigt man ſich 
von dem Markibericht für Oklober des Roheiſen⸗Verbandes, 
wonach die Geichäſtslage günſtig bleibt, befriedigt. Im Zu 
ſammenbang mit dem nach alten Berichten gün fligen Verlauf 
der Zeichnungen auf die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Kriegsanleihe trat im freien Plivatver ehr Jnlereſſe 
für Rentenwerte zutage, fo namentlich für 3prozentige Reſchs⸗ 
anleihe und die deutſchen Krlegsanleihen. Daneben iutereſſterte 
man ſich nach wie vor für verschiedene Werte von Kriegs⸗ 
material, Wolle und Automobilgeſellſchaſten und einige Ultimo⸗ 
werte; dach muß betont werden, daß die Umſätze darin ger 
rimgfügig blieben. In Vanknoten iſt das Geſchäft fill bei 
zumeiſt unveränderten Kurſen. Täglich Geld 5— 4 Prozent. 
Privaldiskont 55 Prozent. a 


Der 


Frankreich und Belgien Ausdruck. Nach der 


[27 


Berlin, 25. November. Produktenbericht. Wenn auch 


ab Station Abſchlüſſe ftatifinden, jo wurde hier am Platze 
Getreide kaum ande zumal Angebot fehlle. Mehl war 
bei lleinem Geſchäft wenig verändert. — Welzenmehl 06 
35— 40 Mk., ſeſt. Roggenmehl 0 und 1 29.80 —31 Mark 
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Meleorologiſche Veobachlungen zu Thorn 
dum 26 November. früh 7 Uh A 

: — 1 onna Geiz 

end: Süldweſt. 


unfttemper alm 
Welten: trocken. 
Baro mee r Mund: 


Bon 25. morgens bis 25. morgens dochſſe Temprrumry 
4 


+ a Well, utehrlate — 2 Grat 


m 
Waperflände der Weinlel, Brahe und Uetze 


Cell. 


ers am Pegel 


MWarſchau . 

Chwalowice 

Zakroczun 
Yeahe del Bromberg 


Netze bei Czaruikau 


Welleranſage. 8 
(Mittellung des Wellerdienſles in Bromberg.) BER 


8 
Vurausſichtliche Wilterung für Freitag den 27. Nopember 
neblig, trübe, tells aufhelternd, Temperatur wenig 0 


1 


27. November: Sonnenaufgang 7.43 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.52 hr. 
Mondaufgang 1.33 Uhrz 
Moudunlergang 1.55 Uhr 


a 


* 


— c 


Thorn den 26. November 


Nach langer, qualvoller Unge⸗ 


Sohn heißgeliebter Bruder, Schwa⸗ 
ger, Neffe und On el, 


Gefreiter 
Paul Schulz, 


1. Komp. Inf.⸗Regts Nr. 21 


Heldentod fürs Vaterland ſtarb. 
Neubruch, 26. November 1914. 


Namens der Hinterbliebenen: WE 
Die lieſtrauernden Eltern, 
Eduard Schulz. 

Ida Schulz. geb Schulz. 
nebſt Kindern. 


Am 21. November verſchied nach 
langem, ſchwerem Leiden mein lieber 


Mann, der 


Direktor 
Eugen Benss. 


Frau Emma Bengs. 
Die Beerdigung findet in Brom⸗ 
berg am Freitag den 27. d Mts., 
nachm. 21, Uhr, auf dem alten 
evang. Friedhof (Wilhelmftr.) ftatt 


—— — — — j—ʒ—G—— ͤ um — 


Belanntmachung. 


Die im Stadtkreiſe Thorn wohn⸗ 
haſten, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 ſowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als 
fie keine endgiltige Entſcheidung über 


ihre Militärverhälmiffe erhalten haben“ 


und noch Muſterungsansweiſe als Aus⸗ 
weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem Mill: 
tärbüro, Rathaus 2 Treppen, 


zu bewirken. 

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtteile Thorn erfolgt ift, Geburts» 
ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Muſterungsausweiſe vorzulegen. Ge⸗ 
burtsſcheine (nur giltig in Augelegen⸗ 
heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 

Muſterungsausweiſe werden, wenn 
ſie verloren gegaugen ſind, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Zivil, 
vorſitzenden erneuert, in deſſen Bezirk 
die Se Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 
ſtellt iſt 

Taufbeſcheinigungen von Pfarr⸗ 
ämtern ſowie Beſcheinigungen zu 
Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht 
angenommen. 

Wer die Aumeldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
auch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge⸗ 
wärtigen. 

Thorn den 26. November 1914. 

Der Zivilvorſitzende 
der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ 


hebungsbezirks Chorn Stadt. 


ONANGSDETHEIDELUM, 
Fteitan ben 21. d. MS, 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich Araberſiraße 13: 


ein Pferdegeſchirr, 

ein gr. Bild, 

ein Herren- und ein 
Damenfahrrad, 

30 Jacken und 

16 Bluſen 


ffen lich meiltbietend. verftcigern. 
Thorn den 26 November 19'4, 


Boyke, Gerichts vollzieher. 


Morgen auf den Wochenmarkle: 
50 Zentner 


Aepfel, 


. A 20 5 25 Pfeunig. * 


uss. Culmerſtraße 7. 


unger Mann, 
militärfrei, ſucht Stellung als Bote oder 
Kaſſierer. Kaution vorhanden Ang. u. 
V. 296 an die Geſchäſtsſt. d. Preſſe“. 


Geſtern Abend Er uhr verſchied nach kurzem, aber ſchwerem 
Leiden unſer heißgeliebtes Söhnchen und unſer teurer Bruder 


Walter 


im Alter von 3 Jahren und 8 Monaten, 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


die trauernden Eltern und Geſchwiſter: 


Paul Barinitzke und Frau. 


Die Beerdigung findet Sonntag nachmittags um 3 Uhr 
von Culmer Chauſſee 69 aus ſtatt. 


Reh⸗ u. 


wißßheit traf uns die erfchütteınde 
Nachricht, daß un er unvergeßlicher E 


im 21. Lebensjahre am 20. Noven 5 
ter im Reſervelazarett Oppeln den 


1914 


Rücken, «Heulen, ⸗Blätter, 


g Wildkaninchen, 


das Stück 70 Pf., 


feiſte Faſanenhähne 
und Hennen, 


junge fan de Perlhühner 


Kapaune, 


Maſt⸗Euten 


das Piund 80 Pfg. 
empfehlen 


L. Dammann & Kordes, 


Fernſprecher 51. 


Tilſiter 


Feltläſe, 


per Pfund 0,50, 0.60 und 1.00 Mark. 
offertere Markt, gegenüber Halteſtelle der 


elektr. Straßenbahn Mocker. 
E. Klempahn. Küſehandlung. 


en-zres. Fermuf 1055. en-detail. 


See Poſten 
hieſiges 


Schweineschmalz 


fferiert 


Hermann Dann Nachf. 


garantiert 


Juh. ani Willimezik. 


Plätterin u. Waſchſrau 


bittet um Beſchäfligung 


Mauerſtraße 44, Hof, 2. 


Ilelleuaugeha le 


Zum ſofortigen Antritt einen erſten und 


einen zweiten 


Bäckergeſellen 


bei hohem Lohn geſucht. 


Max Szezepanski, 


8 1 12. 
Tüchlige 


werden per ſoſort gefucht. 


Herrmann Seelig. 


Schneider, 


für alle Stückarten, alte dauernde 


Be ſchäfligung bei 
Heinrich Kreibich. 
Suche von ſofort einen küchtigen 


Friſeurgehilfen. 


Gerberſtraße 22 


Kautfons fähiger 


Kaſſenbote 


ſofort geſucht 


Baderſtraße 28 


Arbeit töbueiche 


kann ſich melden. 


. Rzymkowskef, Orogengroß⸗ 5 


_— ___ handlung, Lindenſtruße 45. 
Züdhlige, e 


Wirtſchafterin, 


welche einen frauenloſen Haushalt a 
tänd q führen kaun, für ein Gut nach 
der Provinz Polen geſucht. 


Meldungen Thun. Gerſtenſtraße 3, 2 


Tuchlige Waſchftau 


wird geſucht. 


Fritz Reuterſtr. 11, am u Bahnhof Mocker. 


Junges Mädchen, 


von 14 bis 15 Jahren, wird für den 2% 


ganzen Tag geſucht. 
Szymanski. Baderſtraße 26. 


Reiſepelz, 


(Doublon) und Fußſack, letzterer vis über 85 


SR Bruſt reichend, zu verkaufen. 
ſehen zwiſchen 10—12 Uhr sormittans. 
Bacheſtraße 9. 1. 


2 Reiſepelze, 


Schuppen und Opoſſum, preiswert zu 1 


verkaufen bei 
O. Scharf, Breſteſlraße 5 
Ein gebrauchter 


Selbſtfahrer 


zu verkaufen. 
Baugeſchüſt Michel, Graudenzerſtr. 73. 


melden. 


Damwild 


reines, 


witz, Bürgermeiſter. 


Schlleidergeſellen 


n al 85 


An zu⸗ 665 


* 


Bekanntmachung. 


Die unausgebildeten Landſturmpflichtigen, die 
in den Jahren 1880 bis einſchl. 1892 geboren ſind 
und ſich bisher zur Landſturmrolle noch nicht ange⸗ 
meldet bezw. an der Landſturm⸗Muſterung noch nicht 
teilgenommen haben, werden hierdurch aufgefordert, ſich 
ſofort unter Vorzeigung ihrer Militärpapiere 
(Erſatz⸗Reſervepaß oder Landſturmſchein) im Büro des 
Bezirkskommandos, Baderſtraße 11, Zimmer 37, anzu⸗ 


Thorn den 23. November 1914. 
Königliches Bezirkskommando. 


Aufruf. 


Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. 
Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. 

Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
orgen. 

5 Des Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, dieſe Hilfe muß ergänzt werden. 

Unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern iſt in Berlin 
eine 


Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen 


begründet worden. 

Für Weſtpreußen iſt ein weſtpreußiſches Zweigkomitee unter 
dem Vorſitz des Landeshauptmanns gebildet worden. 

Wir Unterzeichnete ſind zu einem Ortskomitee dieſer National⸗ 
ſtiftung zuſammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opferſinn, wie an die vater ländiſche Geſinnung der Bürgerſchaft 
unſerer die Weichſelwacht haltenden Grenzfeſte Thorn mit der 
Bitte um Beiträge. 


Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt ſchuell!“ 
Auch die kleinſte Gabe iſt millkommen! 


Die unten angegebenen Sammelſtellen haben ſich freund⸗ 
lichſt bereit erflärt, Beiträge entgegenzunehmen. Die Spenden 
werden wöchentlich durch die ſtädtiſche Sparkaſſe an die landſchaft⸗ 
10 der Provinz Weſtpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab⸗ 
eführt 
. Die Namen der Geber werden in der Tagespreſſe ver⸗ 
öffentlicht. 

Die Verwendung der eingehenden Gelder werden wir ſpaͤter 
bekannt machen. 

Thorn den 31. Auguſt 1914. 


rn Nativnaliüftuug für Die Hinterbliebenen der im € 


Kriege Gefallenen. 
Drtsfomitee Thorn. 
Dr. Haſſe. 5 
Oberbürgermeiſter, Vorſitzender. 
Aronſohn, Juprzrat. Emil Dietrich, Kommerzienrat und Präſident der 
Handelsfammer Thorn. Gollnick, Pfarrer. Hahn, Geheimer Oberjfuſtizrat, 
Landgerichtspräſident. Illgner, Stadlrat. Kanter, Gynnnaſialdixeſtor. 
Rich. Keller, Kaufmann. Kuttner, Kaufmaun und Stadtverordneter. 
Mielearzewiez, Rechtsauwalt. Ferdinand Menzel, Vorſitzender des Thorner 
Handwerkervereins. Radt, Juſtizrat. Dr. Roſenberg, Rabbiner. Stacho⸗ 
Trommer, Geheimer Juſtizrat, Vorſitzender der 
Stadtverordneten ⸗Verſammluug. G. Weeſe, Fabrikbeſitzer, ſtellv. Vor⸗ 
figender der Stadtverord⸗Verſammlung. Wanbke, Superintendent. 


Sam melſtellen: 
Geſchaͤftsſtelle „Die Preſſe“, „Thorner Zeitung“, „Gaxota 
Torunska”, Kaiſerliches Poſtamk J, Städtiſche Sparkaſſe, Nord⸗ 
deutſche Kreditanstalt, Oſtbank für Handel und Gewerbe, Bank 
un a Zar een eng an 


empfehle in großer Auswahl: 


Geſteickte Unterjacken, 
Kopfſchützer, 
Ohrenwärmer, 
Leibbinden, 
Kniewärmer, 
Pulswärmer, 
Lungenſchützer, 
Socken, 
Strümpfe, uns Sumeeljnarwolk, 
Fußſchlüpfer, | 
[Ohrnewürmer, 
| Strickwolle, in ſeldgrau und 


Kameelhaar. 


wollene 


3: Zimmerwohnung 


Bad iſt wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. 


l. 1 Behndion 


Hoſenträger, 


Sweaters, 
Prof. Dr. Jägers 


uind wol 
Untetledung, 


etadtberordnetenpahl Thorn⸗Moler. 


Die Wählerverſammlung der 1. und 3. Abteilung 
von Thorn⸗Mocker haben einſtimmig folgende Kandidaten 
aufgeſtellt: 


1. Abteilung: Chefredalteue Wartmann. 


Wahltag: Montag den 30. November, 12 bis 1 Uhr mittags, 


3. Abteilung: Gärtnereibeſtzer Hentschel, 
Kaufmann Adolf Krause. 


Wahltag: Freitag den 27. November, 10 bis 1 Uhr vor⸗ 
mittags und 5 bis 7 Uhr nachmittags 


im Magiſtratsſitzungsſual. 


Der Vorſtand h 
— des Bürgervereins Thorner Vorſtädte. 


Nargarine⸗Butter, 


alle Sorten, heute friſch angekommen. Desgleichen: Bela Vack⸗ 
fell, & Pfund 70 Pf. Schmalz trifft in den nächſten Tagen ein. 


A. Kirmes. 
1. Geſchäft: Bach eſtraßze 2, Ecke Breiteſtraße. 
2. Geſchäft: Culmerſtr. 3, nahe am altſtädtiſchen Markt, 


3. Geſchäft: Heiligegeiſtſtraße 17. 
Schwarz. Wintermantel, Sit, Muff! F. -C.-Abend. 
funden, I Nobember, 


billig zu verkau en 
von 7 Uhr ab 


Gerechteſtraße 35, 1 Treppe, rechts. 
bei Martin. ALLE: Vaderſtr. 19, 


Verkaufe billia DEE Fortzugs 
Sing⸗Verein. 


Freitag den 27. November 
im Artushiof: 


Probe zum Konzert. 


Sonntag den 29. November, 
mittags 120 Uhr: 


u Snublbroke me 


3 der Garniſonkir c 
Töchtern gefallener 
Offiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Himmer- Stiftung (Kurator Bros 
ieffor D. Dr. Zimmer in Berlin- Zehlen⸗ 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 

Gul mb. Zimmer von forort zu 
vermieten. Geiechteſtraße 11—13, 2. 


Möbl. Zimmer 


JJ oon ſofort zu vermieten. Marienſtr. 5, pt. 
Daſelbſt ein Winlerüberzieher zu 
verkaufen. 


elle Sfallangen 


find per Januar vor dem Leibliſcher Tor 
zu verpachten. Anfragen u ter N'. 297 
an die Geſchäftsſtelle der tus 


für Salon, Schlafzimmer, Küche und 
andere Haus» und Küchengeräte. 
»  Mellienftrahe 62. 1. links. 62. 1, links. 


A gut angefeſchte Kühe, 
10 fette Schweine 


zu verkaufen 
v. Tempski, 


Silbersdorf bei Schönſee. 


Grauer 


Hi: Wintermantel 


für unterſetzte Figur zu kaufen geſucht. 
Angebote unter T. 294 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Laden, 


mit anſchl Kontor. 2 1 05 25. in 

dem feit 30 Jahren Herren⸗Konfektion be⸗ 

trieben wurde, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Ferner 2. Etage 


6. Zimmerwohnung 


mit reichlichen Nebenräumen. 
Knphnel Wolff. Seglerſtraße 25 


2 Barterre-dimmer 


für Militärzweche zu vermieten. 
Bäckerſtraße 3. part. 


Geſucht non ſogleich oder 11155 1. 25 
1 helle Parterrewohnung 


oder 


1 Laden, 
Innenſtadt, zur Plätterei ꝛc. geeignet. 
Angebote unter E. 280 an die Ges 
khäftsitelte der EBENE ER TUNER 


Wohnung, 


1 bis 2 Zimmer und Küche de, 
bevorzugt) zum 1. Dezember zu mieten 
geſucht. Angebote unter K. 285 an 
die Ges äftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbl. Wohnung, 


möglichſt mit Burſchenzimmer und Bad, 
ſuchen zum 1. 12. zwei Offiziere. 

5 Angebote unter U. 295 an die Ge⸗ 
ſſchäfis telle der „Preſſe“. 


Möbl. Zimmer, 


Nähe Garni onfirche, möglichſt mit Bur 
ſchengelaß und Gelegenheit zur Telephon⸗ 
— benutzung gelucht. Angeb. u. S. 293 


mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 


Mellienſtraße 62, 1. links. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
In der Luftſchiffhalle find zirka 


Mm 
Hemden und Hoſen, 0 Fuhren 

in Wolle, Halbwolle und gefüttert, 
Handſchuhe, enen und Zeiten, Dung 
Taſchentücher au vuchhaben, ( engeben. 
Taſcheutücher, 12 s 25 1 23, 


— 


Schals, Ehr den Bügeln 


Fler. 


0 Kalender 
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Sonntag 
Mittwoch 
sreitag 
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15 
| 
So 


November |—|- 
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23 
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Hierzu zweites Blatt. 


Nr. 278. 


zwei Monate in rufſiſcher 
Gefangenſchaft. 


Über ſeine Erlebniſſe und Beobach⸗ 


32 


verſehrt in Danzig eintraf — nicht fand, auch der Worſchau, nachdem r Geld aus Deutſchland 
Granatenhagel immer toller wurde, legte er ſich angekommen Ban Herrn 


inmitten der ruſſiſchen Linien in einen Graben und 
wartete der kommenden Dinge. Unvermutet wurde 
er von einem Offizier und einem Soldaten fuhr 

1 


tungen in 2monatiger ruſſiſcher Gefangenſchaft fordert, mitzukommen, um dem General vorgefü 
verbreitete ſich Herr Landſchaftsdirektor Meyer⸗ zu werden. Nach fünſſtündigem Marſch, möglichſt 
Rottmannsdorf am Sonnabend in einem Vortrag, außer Schußlinie, trafen ſie den General mit einein 


der in Danzig im „Danziger Hof ſtattfand. Die 
„Elb. Ztg.“ berichtet über den Vortrag: 

Herr Meyer begab ſich am 29. Augujt, nachdem 
die Ruſſen zurückgeſchlagen waren, nach Neiden⸗ 
burg, um ſeine dort verheiratete Tochter, deren 
Ehemann im Felde ſteht, au 
Danzig zu holen. Gegend Abend kam er bei Gilgen⸗ 
burg in die Überbleibjel der ſtattgehabten Schlacht, 
veränſchaulicht durch Leichen, Trümmer und bren⸗ 
nende Dörfer, und traf abends 10 Uhr in Neiden⸗ 
burg ein, wo ſich koloſſale Mengen von deutſchem 
Militär und gefangenen Ruſſen befanden. Da ein 
Weiterkommen nach dem 5 Kilometer entfernten 
Gut Sachſau unmöglich war, ſich auch kein Unter⸗ 
kommen in der Stadt fand, verblieb Herr Meyer 
die Nacht im Auto auf dem Marktplatz, wo unauf⸗ 
hörlich gefangene Ruſſentransporte vorbeigingen. 
Am nächſten Morgen (einem Sonntag) erkundigte 
er ſich auf dem Generalkommando, ob er die Weiter⸗ 
ahrt wagen könnte und erhielt von einem General⸗ 
er die Mitteilung: „Heüte noch ja, mor⸗ 
gen gehts wieder los!“ 5 

Morgens 6 Uhr begann die Autofahrt, und nach 
einer halben Stunde war er bei ſeiner Tochter, der 
die Ruſſen acht Tage zuvor den Inſpektor vom Feld 
weggeholt hatten, weil er feſte Lederhoſen und 
Sporen an den Stiefeln beſaß, woraus die Ruſſen 
auf einen verkappten Offizier ſchloſſen. Plötzlich 
erhielten zwiſchen 8 und 9 Uhr morgens die Ruſſen 
ewaltige Verſtärkungen, und bald tobte bei Sach⸗ 
1 und Neidenburg wieder die Schlacht, ſodaß an 
eine Rückfahrt nicht zu denken war. Hageldicht 
fielen auf den Gutshof und in die 1 
bäude die deutſchen Granaten. Alle noch vorhande⸗ 
nen Gutsinſaſſen flüchteten in die Keller. 

Abends hörte die Schießerei auf, und gegen 
Mitternacht erſchienen Ruſſen, die ſofort in die 
Fenſter ſchoſſen, als nicht ſchnell genug aufgemacht 
wurde. Sie fragten, ob deutſche Soldaten da wären, 
and nahmen Herrn M. „den Mann mit den Man⸗ 

ſchetten“, als Geiſel feſt, daß nicht nachts „verräte- 
riſche“ Lichtſi nale gegeben werden. Die Leute, 
Polen, meiſt deutſch ſprechend, benahmen ſich gut, 
führten Herrn M. in ein nahes naſſes Kartoffel⸗ 
feld, wo er ſich, wie er war, niederlegen mußte und 
morgens ½6 Uhr von einem Oberſten vorläufig 
entlaſſen wurde. Der Offizier, der ihn zu dem 
Oberſten gebracht hatte, verſuchte nun eine ganz 
gemeine Erpreſſung an Herrn M., indem er ihm 
riet, ſich ſofort nach Mlawa zu begeben, wohin ſeine 
Tochter ſchon vorausgefahren ſei. Im Gutshofe 
warf ihm aber der ruſſiſche Offizier ein paar preußi⸗ 
ſche Achſelſtücke und Sporen zu, bezeichnete ihn als 
Offizier und ſagte wörtlich: „Was geben Sie mir, 
wenn ich es nicht ſage!l Sie haben ja auch Karten 
von Rußland bei ſich!“ Herr Meyer klärte den 
Offizier auf, daß es ſich um Sachen ſeines Schwie⸗ 
gerſohnes handle und er die Karten zur Orientie⸗ 
rung in Danzig gekauft habe. Als das Gefecht ſich 
Sachſau näherte, drohte der len Herr Meyer 
würde ſofort erſchoſſen oder als Gefangener fortge⸗ 
führt, wenn er ihm nicht Geld gehe. Von 170 Mark, 
die er bei ſich hatte, bot Herr M. dem 51 80 
Mark; der aber wollte alles haben und begnügte 
ſich ſchließlich mit 160 Mark. 3 

Als M. etwa einen Kilometer nach Neidenburg 

zu gegangen war, ſeine Tochter — die alsbald un⸗ 


deutſche Uriegsbriefe. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck ve boten.) 


Großes Hauptquartier, 20. November. 
Bei dem Fürſten Albert von Monaco zu Gaſt. 


An den beiden Rivieren drunten am blauen 
Mittelmeer iſt es in dieſem Jahre ſtill und leer. 
Sonſt zogen um dieſe Zeit der erſten nordiſchen 
Wintertage die Erholungs⸗ und Vergnügungs⸗ 
ſuchenden in Scharen Italiens und Südfrankreichs 
ſonnigen Küſten entgegen, und an der Cote d'Azur, 
beſonders aber im lebensluſtigen Monte⸗Carlo, 
dem Spielerkönigreiche des Fürſten Albert von 
Monaco, herrſchte um dieſe Jahreszeit eitel Luſt 
und Wonne. Leider waren es in den letzten Jah⸗ 
ren zu vier Fünfteln Deutſche, die ihr ſauer ver- 
dientes Geld in das Miniaturfürſtentum hinunter 
trugen und dadurch auch einen, wenn auch nur ganz 
nebenſächlichen Gegner Deutſchlands in dieſem 
Weltkriege unterſtützen halfen. 

Denn auch Fürſt Albert hat uns als guter 
Freund des vor ſeinen Toren liegenden Frankreich 
„den Krieg erklärt“, und ſchon am nächſten Tage 
wurden die bis dahin gern geſehenen Deutſchen 
durch die über Nacht in Aniform geſteckten Crou⸗ 
piers der allerfürſtlichſten Spielhölle über die 
Grenze geſchafft. Auch die zahlreichen deutſchen 
Hotelangeſtellten in Monte und Condamine, die 
Empfangschefs, Ober⸗ und Zimmerkellner, ja ſogar 
die Kammer⸗, Zimmer⸗ und Küchenmädchen deut⸗ 
ſcher Herkunft mußten ins neutrale Italien hin⸗ 
über, und mit einem Schlage war das Paradies 
an der Cöte d'Azur verödet. 

Die Spielſäle, in denen wegen Mangel an 
Gäſten das Trente et Quarante, das Rouge et Noir 
und andere ſchöne Unterhaltungsſpiele nicht mehr 
geſpielt werden konnten, ſchloſſen ſchon wenige 
Stunden nach der Kriegserklärung ihre Pforten, 
und die Croupiers, die ſonſt mit nachläſſiger Grazie 
in Frack und weißer Binde ihr „Faites votre jeu, 
Messieurs!“ in die parfümgeſchwängerten Säle hin⸗ 
einriefen, ſind jetzt rauhe Krieger geworden und 
rufen höchſtens noch: „Qui vive?“, wenn ſich ein 
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deutſch ſprechenden Adjutanten, der Herrn M. ent⸗ 
laſſen wollte, woran Dielen aber inmitten der 
kämpfenden, ele wenig lag. Der Soldat brachte 
ihn nun 2 


unterwegs in deutſcher Sprache immer bedauernd, 


von Sachſau nach daß er als ruſſiſcher Saiſonarbeiter aus Deutſchland 


überhaupt nach Rußland zurückgekehrt ſei. Beim 
aſſieren ruſſiſcher Truppen wurde M. vielfach als 

5 dich beſchimpft und mit der Gebärde des Hängens 
edroht. 

In Mlawa ſchenkte ihm auf der Hauptwache 
ein Offizier einen Rubel, damit er im Hotel zu 
Abend eſſen könne, was inmitten zahlreicher Offi⸗ 
ziere, die Zeitungsnachrichten aus Deutſchland 
hören wollten, geſchah. Da die Preußen anrückten, 
wurde M. weiter nach Cjechanowo und dann nach 
der Feſtung Nowogeorgiewsk gebracht, wo je 40 
Mann in fünf Kaſematträumen auf hölzernen 
Pritſchen untergebracht wurden. Es befanden ſich 
da zahlreiche Besitzer aus der Gegend von Neiden⸗ 
burg und Soldau, die mit ihren eigenen Geſpannen 


den Ruſſen hatten Fourage befördern müſſen und f 


zum Dank dafür als Gefangene über Moskau nach 
Sibirien gebracht wurden. 

Der ae ging weiter bis nach Wars 
ſchau, wo M. etwa 1000 wehrpflichtige Deutſch⸗ 
ruſſen traf, die trotz jahrelangen Aufenthaltes in 
Rußland feſtgeſetzt und ebenfalls auf dem Wege 
nach Sibirien waren; neben dem Millionär und 
den hochbeſoldeten Leitern großer Induſtriewerke 
der kleine Kaufmann und der einfache Arbeiter. 
Hier glückte es Herrn Meyer, durch eine Frau je 
einen Brief an den amerikaniſchen Konſul in War⸗ 
ſchau und nach Haufe zu befördern. Als der Konſul 
nach zwei Tagen Herrn M. beſuchte, beſchwerte ſich 
dieſer über dae miſerable, vom Staate gelieferte 
Eſſen e Kommißbrot, labriger Tee und 
eine Kohlſuppe, die wie Spülwaſſer ſchmeckte) und 
die Ungezieferplage, die ihn zwang, die Nacht ſtets 
im Freien zuzubringen. Auf ekelhafte Einzelheiten 
aus dieſen AUngeziefer⸗Herbergen konnte Redner 
nicht näher eingehen. Der Konſul ſagte Hilfe zu, 
gab Herrn M. auch 100 Rubel auf Treu und Glau⸗ 
ben. Dann ging der Transport von etwa tauſend 
Mann — nach J3ſtündigem Warten im Regen auf 
einem Hofe, wobei ein Mann wahnſinnig wurde — 
mit zweimal 24 Stunden nach Moskau, wo Herr 
Meyer recht krank an Durchfall und roter Ruhr an⸗ 
langte und alsbald in das Militärſpital nach 
Minsk gebracht wurde, wo er ſechs Wochen in 
Einzelhaft als Lazarettgefangener zubringen mußte. 
Behandlung und Pflege ſeitens der Arzte und 
Schweſtern des Roten Kreuzes war eine gute; nur 
die Reinlichkeit ließ ſehr zu wünſchen übrig, was 
erade bei den zahlloſen Ruhrkranken — faſt aus⸗ 
Fließlich Oſterreicher und Ungarn — mangels jeg⸗ 
licher Bequemlichkeit zur Erledigung der natür⸗ 
lichen Bedürfniſſe ekelhafte Verhältniſſe ſchuf. Herrn 
Meyer wurde auf tüchtige Bemührungen des ame⸗ 
rikaniſchen Konſuls eine beſonders rückſichtsvolle 
Behandlung zuteil; auch erhielt er zahlreiche Pro⸗ 
ben der bekannten Gutmütigkeit des einfachen ruſſi⸗ 
ſchen Mannes. Am 4. Oktober wurde das Lazarett 
durch den Prinzen Alexander von Oldenburg, den 
höchſten Sanitäter des ruſſiſchen Heeres, beſucht. 

Von Bene war aber immer noch feine 
Rede, doch brachte der amerikaniſche Vizekonſul aus 


unwiſſender Fremdling den unheiligen Hallen auf 
der weißen Höhe am blauen Mittelmeerſtrand 
nähert. Fürſt Albert aber hat nun Zeit, den großen 
Selbſtmörderfriedhof Monacos mit friſchen Blumen 
zu ſchmücken und ſeinen zahlreichen Beſitzungen im 
Fürſtentum ſelbſt und im benachbarten Frankreich 
Beſuche abzuſtatten. Nur eine wird es ausnehmen 
müſſen, das iſt das ſchöne Chateau Marchais, heute 


eine Idylle in Feindesland, die wir vorläufig an⸗ 


nektiert haben. 

Im Jahre 1542 erbaute der damalige Kardinal 
von Lothringen auf der beherrſchenden Anhöhe von 
Marchais, etwa 20 Kilometer in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung von dem in den letzten Tagen heißumſtritte⸗ 
nen Laon entfernt, ein Schlößchen, von dem aus er 
in kürzeſter Zeit den noch heute in ganz Frankreich 
hochberühmten Wallfahrtsort Notre Dame de Lieſſe 
erreichen konnte, der im 15. und 16. Jahrhundert 
auch die Wallfahrtskirche der franzöſiſchen Könige 
war. 1715 ging dann der ſtets ausgebaute und 
verſchönerte Bau, zu dem auch ein herrlicher Park 
gehört, in den Beſitz der Grimaldis über, und mit 
Hilfe des Spielpächters Blanc wurde dann unter 
dem Fürſten Albert das Schlößchen ein wahres 
Muſeum und mit Kunſt⸗, Bücher⸗ und anderen 
Schätzen faſt bis unter das Dach angefüllt. Wie 
kloſtbar auch dem Fürſten ſelbſt dieſer nordfranzö⸗ 
ſiſche Beſitz bisher geweſen iſt, erhellt u. a. daraus, 
daß kein profanes Auge jemals in die Geheimniſſe 
dieſes herrlichen Beſitztums hineingeſehen hat, ſo⸗ 
daß wir Kriegsberichterſtatter die erſten Ziviliſten 
waren, die es nach der Beſitzergreifung durch die 
Unſeren beſichtigen konnten. Auch mit den Be⸗ 
wohnern des anſchließenden Ortes Marchais hatte 
ſich der Fürſt für alle Fälle verſtändigt und ihnen 
über eine Million Franks geboten für die Schonung 
ſeines Eigent ms ſeitens der Franktireurs, vor 
denen er alſo auch einen ganz heilſamen Reſpekt zu 
haben ſcheint. 

Was die deutſchen „Barbaren“ anlangt, ſo hat 
der Fürſt vor ihnen lange nicht ſo gezittert wie vor 
ſeinen Adoptivlandsleuten. Er mußte ja auch auf⸗ 
grund ſeiner vielfachen Beziehungen zu deutſchen 
Gelehrten und Künſtlern ſich ſagen, daß wir ſolche 


Kilometer weiter bis 1 5 Mlawa, 5 
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Thorn. Freitag den 27. November 1914 


ie Preſſe. 
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: Meyer 300 Rubel zur Be: 
thaffung von Winterkleidung, ſagte auch zu, in 
etersburg weitere 500 Rubel zu hinterlegen. 

Das Fürchterlichſte für Herrn Meyer war, daß 
er während der ſe erlaſſen d Einzelhaft nicht ein⸗ 
mal ſein Zimmer verlaſſen durfte, um friſche Luft 
zu ſchnappen. Als er immer wieder darauf hin⸗ 
wies, daß das eines „Kulturſtaates unwürdig“ ſei, 
was den Ruſſen zu imponieren ſchien, erhielt er 
plötzlich am Abend des 27. Oktober ſeine Freiheit. 
err M. hat bemerkt, daß die öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Gefangenen im Lazarett ſehr gut behandelt 
werden, und daß Frauen, Mädchen und auch junge 
Männer beſſerer Stände tä lich Erfriſchungen 
brachten, Arzte und Perſonal ſich tadellos benah⸗ 
men. ach acht Wochen der Gefangenſchaft las 
Herr M. in Minsk zum erjtenmal eine Petersbur⸗ 
ger, damals noch in deutſcher Sprache erſcheinende 
Zeitung. 

Die Fahrt ging nach Petersburg, von wo 
am 29. Oktober die Abſchiebung einer ganzen An⸗ 
ahl Deutſcher nach Schweden erfolgen ſollte. In 
Petersburg hatte Herr M. noch 279 Rubel bei ſich. 
Der kontrollierende Offizier, der alle beſonders auf 
Geld unterſuchte, behielt einfach 129 Rubel für fi 
und ließ Herrn M. trotz allen Proteſtierens nur 
150 Rubel. Ebenſo erging es allen andern Deut⸗ 
chen, von denen manche mehrere tauſend Rubel 
jahrelanger l bei ſich hatten. Keinem 
würden mehr als 150 Rubel gelaſſen. Gold wurde 
Werse gegen minderwertiges Papier einge⸗ 
wechſelt. 


* 


Dann ging die Fahrt, eingepfercht in erbärmliche 
Wagen 3. Safe, Neben Fenster mit Kalk 9 
fonts gemacht waren, 3 Tage lang (Eilzugdauer 
onſt 9 Stunden) zur Grenzſtation Rau mo, wo 
nach nochmaliger boähelmn beſticnem der ſchwediſche 
Dampfer nach Stockholm beſtiegen wurde. Dort 
übernahm in reizend liebenswürdiger Weiſe der 
deutſche Hilfsverein die Bungee ibn für 
alle Deutſchen, und über Trelleborg, Saßnitz, Stral⸗ 
ſund ging es der Heimat zu. 

Zum Schluß teilte a Meyer mit, daß er bei 
dem Überfall in Sachſau bei Neidenburg 
anz genau ſah, wie die Ruſſen eine Munitions⸗ 
olonne durch die lagge des Roten Kreuzes zu 
decken ſuchten. Anderſeits hat Herr Meyer den Ein⸗ 
druck gewonnen, daß die Ruflen möglichſt nach 
außen den Schein als Kulturſtaat zu wahren ſuchen 
und unſere gefangenen Landsleute daher, von Aus⸗ 
nahmen abgejehen, im allgemeinen beſſer aufge⸗ 
e find als z. B. in den berüchtigten engliſchen 

nzentrationslagern. 

Nach einem Bericht in der „Poſt“ wies Herr 
Meyer noch darauf hin, daß dieſer Krieg in Ruß⸗ 
land durchaus unpopulär ſei. Die meiſten e 
ſeien an ihn e und haben gefrag 
„Wozu führen wir Krieg? Nur Ihr Kaiſer (Ihr 
e e Kaiſer“ iſt das dritte Wort, 
as ſie immer gebrauchen), der iſt ſchuld daran!“ 
Und wenn man ihnen dann klar zu machen ſucht, 
daß nicht unſer Kaiſer, ſondern 118 Zar, und wenn 
der nicht, ſo der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, 
und wenn auch der nicht, dann die Engländer daran 
chuld ſind, ſo glauben I glich das nicht. Aber ſie 
ind doch nicht unemp änglich dafür, wenn man 
ihnen ſagt: „Sie werden in Rußland wie in Frank⸗ 
reich noch noch en daß ‚Sie nur Söldner der 
Engländer geweſen jind!“ Das haben ſie hinge⸗ 
nommen, ohne mich weſentlich zu beſchimpfen. 
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unerſetzlichen Werte, wie ſie das Chäteau Marchais 
beherbergt, niemals ohne Not zerſtören oder auch 
nur berauben würden, wie es die braven Engländer 
3. B. in dieſem Kriege in den Schlöſſern und Be⸗ 
ſitzungen ihrer Verbündeten in Nordfrankreich ſchon 
zu wiederholten malen getan haben. 

Es war daher ein törichter Streich des fürſt⸗ 
lichen Schloßverwalters, die koſtbaren, von unſeren 
Kunſtſachverſtändigen auf über eine Million ge⸗ 
ſchätzten altfranzöſiſchen Gobelins im Treppenhauſe 
und die nicht minder koſtbaren Gobelinüberzüge der 
Seſſel und Stühle im Schloſſe beim Anrücken der 
Deutſchen eiligſt im Schloßpark zu vergraben. Denn 
fie ſind dadurch nicht ſchöner geworden, und jo 
dumm ſind wir denn auch nicht, daß wir nicht vor⸗ 
her ein ungefähres Inventar des koſtbaren Beſitz⸗ 
tums in Händen hatten. Danach iſt denn auch eine 
genaue Zuſammenſtellung der Kunſtſchätze des 
Cähteau Marchais möglich geweſen, und wir wiſſen 
heute, daß neben mehreren Watteaus, einem 
Rubens und vielen anderen wertvollen Gemälden 
das Schloß auch die wundervollen Gobelins, eine 
Bibliothek mit Originalhandſchriften des Chriſtoph 
Kolumbus, eine der ſchönſten und ſeltenſten Auto⸗ 
graphenſammlungen der Welt, und dazu ein orni⸗ 
thologiſches Muſeum beſitzt, das durch die Vorliebe 
ſeines fürſtlichen Beſitzers für ozeanographiſche und 
antarktiſche Forſchungen zugleich eine der voll⸗ 
kommenſten Sammlungen auf dieſem Gebiete dar⸗ 
ſtellt. 1 

Seltſamerweiſe iſt auf den Ausbau des Schlöß⸗ 
chens im Innern wenig Wert gelegt worden, und 
man hat nur die Erklärung dafür, daß der ſonſt 
an ſo viel Glanz und Prunk gewohnte Fürſt hier 
in der Einſamkeit des nordfranzöſiſchen Hügel⸗ 
landes keine großen Empfänge liebte, vielmehr 
feinen Studien und Betrachtungen leben wollte. 
So fehlt trotz des reizenden und maleriſchen Schloß⸗ 
hofes jede Eingangshalle, weshalb man nach dem 
Betreten eines ſchmalen Korridors ſofort unmittel⸗ 
bar vor dem Bibliothekzimmer des Fürſten ſteht. 
An einem der Mittelfenſter hängt eine Glasmalerei, 
den Vater des Fürſten darſtellend. Prächtig iſt die 
holzgeſchnitzte Decke des Zimmers und die lange 


Provinzialnachrichten. 
e Freyſtadt, 25. November. (Das Eiſerne Kreſlz 
Ian ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft.) as Eiſerns 
reuz 2. Klaſſe erhielt Offizierſtellvertreter beim 
F e e Nr. 59 Lehrer Emil Pollitz 
aus Schwarzenau. — Bei den Kämpfen in Warſchau 
1 auch zwei Ver S in ruſſiſche Gefangen⸗ 
ſchaft geraten. Der Seminariſt der 1. Klaſſe des 
| Weuftäbter Lehrerſeminars Fritz Hoppe liegt in 
Penſa im Krankenhauſe. Der Lehrer ölke, 
welcher in Kladau bei Schlochau amtierte, ſchrieb 
von Omsk aus an ſeinen hieſigen Vater, Schneider⸗ 
meister Wölke, am 30. Oktober eine Poſtkarle, welche 
am 19. November hier eintraf. Derſelbe teilt mit, 
daß er am 13. Oklober in ruſſiſche Gefangenſchaft 
geraten ſei und ſich auf dem Transport nach Srkutst 
befindet. Höchſtwahrſcheinlich werden ſie nach 
Wladiwoſtok kommen. Schreiber, dem es ſehr gut 
geht, knüpft daran die fk f „daß es vielleicht 
lach ihrer dortigen Ankunft ſchon per Schiff der 
Heimat zugehen werde. Das Elend, das er in Rufe 
land geſehen hat und das noch immer größer wird, 
iſt unbeſchreiblich. . 

Rastenburg, 23. Noveuber. (Die Raftenburger 
Grenadlere an der oftpreukilhen Grenze im ſieg⸗ 
reichen Kampfe gegen die Ruſſen.) Wie die „Ralt. 
Ztg.“ berichten kann, machte das e 
Grenadier⸗Regiment am 14., 15. und 16. November 
im ganzen 700 Gefangene und erbeuteten vier Ma⸗ 
ſchinengewehre. Einmal gelang es dem Regiment, 
ein komplettes ruſſiſches Bataillon mit einem 
Oberſtleutnant als Regimentskommandeur gefan⸗ 
gen zu nehmen. Der ſiegreiche Führer der vierten 
Grenadiere, Herr Oberſtleutnant von Maſſow, 
wurde mit dem . Kreuz 1. Klaſſe belohnt. 
Aus Anlaß dieſer Verleihung erließ er folgenden 
Tagesbefehl an ſein Regiment: . „ 17. Nopem⸗ 
ber 1914. Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
hat die große Gnade Be mir heute das Eiſerne 
Kreuz 1. Klaſſe zu verleihen. Ich bin mir deſſen 
wohl bewußt, daß ich dieſe für einen Soldaten 
höchſte Auszeichnung nur der beſonderen Pflicht⸗ 
treue, der unerſchrockenen Tapferkeit und der todes⸗ 
mutigen Ausdauer des mir von ihm gnädigſt unter⸗ 
5 Grenadier⸗Regiments zu verdanken habe, 

as zu kommandieren ich unter Demut gegen den 

Allerhöchſten wahrlich ſtolz bin und ſein darf. Ich 
ſpreche allen Offizieren, Sanitätsoffizieren, Unter» 
offizieren, Grenadieren und Füſtlieren meinen 
innigſten Dank aus. Das Kreuz von Eiſen erſter 
Klaſſe ſoll mich für mein Leben mit dem tapferen, 
ſtolzen, durch faſt 300 Jahre in allen Kriegen be⸗ 
währten älteſten Regiments der Armee binden. Es 
wird mein weiteres Beſtreben ſein, für das Wohl 
des Regiments einzuſtehen. Mit Wehmut und 
Stolz gedenke ich heute beſonders all der Toten und 
Verwundeten deren Tapferkeit mir das Kreuz mit 
eingetragen hat. Weiter durch Kampf zum Sie 
Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer und König! 
von Maſſow.“ 

Inſterburg, 21. November. (Zu dem Erlaß des 
Bürgermeiſters in Inſterburg) wird der „Allen⸗ 
ſteiner Zeitung“ mitgeteilt: Der Erlaß iſt unter 
dem 4. Oklober ergangen und nur für die Beamten 
der Stadtverwaltung als innere Dienſtangelegen⸗ 
heit beſtimmt geweſen. Bürgermeiſter Zitzlaff, der 
dem Heere angehört, war bei Anordnung der 
Mobilmachung zu den Fahnen geeilt, um ſeiner 
Soldatenpflicht zu genügen. Kurz vor der Beſetzung 
der Stadt Inſterburg durch die Ruſſen hatte auch 
der damalige Erſte Bürgermeiſter Kirchhoff, der in⸗ 
zwiſchen in den Ruheſtand verſetzt iſt, die Stadt 


Reihe der mächtigen, ebenfalls ſchön geſchnitzten 
eichenen Bibliothekſchränke. 

Geradezu impoſant aber wirkt der große, mit 
mehreren Geinälden bourboniſcher Könige ge⸗ 
ſchmückte Speiſeſaal, die in irgend einer Beziehung 
zu den Grimaldis geſtanden haben. Wertvolle 
Ledertapeten bedecken die Wände, und auch hier iſt 
die Decke ein Meiſterſtück der Holzſchneidekunſt. Das 
Entzücken eines jeden Jägers bildet das daran⸗ 
ſtoßende Jagdzimmer des Fürſten, in dem er einſt 
Nanſen nach ſeiner Heimkehr von der großen Polar⸗ 
fahrt empfing und durch deſſen Erzählungen zur 
kräftigſten Anterſtützung der antarktiſchen For⸗ 


ſchungen angeregt wurde. Ein mächtiger Ebenholz. 


ſchrank mit eingelegten ſeltenen Hölzern und vielen 
Geheimfächern iſt das Prachtſtück dieſes Raumes. 

Beſondere Sorgfalt iſt natürlich auch dem Spiel⸗ 
zimmer des Schloſſes zugewendet worden. Auch 
hier iſt die holzgeſchnitzte Decke wundervoll, und 
hier hängt einer der ſchönſten Watteaus der koſt⸗ 
baren fürſtlichen Gemäldeſammlung. Die Wände 
ſchmücken in dieſem Zimmer wieder mächtige Gobe⸗ 
lins. — Wir treten nun in das Treppenhaus, das 
die berühmten Millionen⸗Gobelins ſchmücken. Sie 
ſind ſofort nach ihrer Bergung und Reinigung durch 
unſere Truppen wieder an Ort und Stelle gebracht 
vorden. Ihre Farbenpracht iſt trotz der Näſſe be⸗ 
rauſchend. ö 


In der erſten Etage befindet ſich das Schlaf⸗ 5 


zimmer des Fürſten, das — eine ſeltſame Marotte 
— rings an den Wänden mit Photographien aus 


aller Herren Länder und aus den Anfängen der 


Daguerretophie bis auf die heutige Zeit behängt 
iſt. ber dem Bett ſelbſt hängt ein Bildnis der 
erſten Frau des Fürſten, die ſpäter eine ungariſche 
Gräfin Feſtetits wurde. Bilder der beiden andern 
Frauen, von denen die eine bekanntlich eine ge⸗ 
borene Heine war, konnte ich nicht entdecken. Da⸗ 
gegen fand ich Bilder unſeres Kaiſerpaares, die 
der Fürſt, ein eifriger Amateurphotograph, ſelber 
aufgenommen hat, ferner eine Photographie der 
Prinzeſſin Heinrich mit ihrem Autogramm und die 
eigenhändig unterzeichneten Photographien des 


Königs Ferdinand von Bulgarien, des belgiſchen 


ieg! 


verkaſſen, ſodaß die Stadt nach ihrer Entſetzung 
Mitte September ohne die oberſten Verwal unge, 
organe daſtand. Um die Verwaltung wieder in 
eordnete Verhältniſſe zu bringen, wandte die 
tadtverwaltung ſich an die Militärbehörde mit 
der Bitte, den Bürgermeiſter Zitzlaff von ſeiner 
militäriſchen Dienſtpflicht im Mer er ſtädti⸗ 

n Verwaltung zu befreien. Die Militärbehörde, 
ie ebenfalls ein begründetes Intereſſe an dem 
Wiederaufleben von Handel und Wandel in Inſter⸗ 
burg hatte, kam Se Wunſche nach und entließ 
den Bürgermeiſter Zitzlaff zur Übernahme feines 
Kaum fing ſich unter Leitung des zurück⸗ 
10 1105 Bürgermeiſters die Stadt an zu beleben, 
a drohte anfangs Oktober eine Panik auszu⸗ 
brechen, die auf ein Verlaſſen der Stadt hinzielte 
und das Geschäftsleben auf das ſchwerſte bedrohte. 
Am nun einem Übergreifen dieſer damals in keiner 
Weiſe berechtigten allgemeinen Panik auf die Be⸗ 
amten der Stadtverwaltung vorzubeugen, erfolgte 
jener Erlaß vom 4. Oktober. 

Braunsberg, 21. November (Ein Dankſchreiben 
ruſſiſcher Verwundeter.) Die hieſige „Erml. Ztg.“ 
vetöffentlicht nachſtehendes Dankſchreiben, das 
ruſſiſche Verwundete aus dem Kriegslazarett des 
e Lehrerſeminars an Dr. med. Tietz 
in Braunsberg gerichtet haben: „Gnädigſter Herz 
Doktor! Wir alle gefangenen Verwundeten, die ſich 
in dem Lazarett befinden, deſſen Leiter Sie ſind, 
mehr als einen Monat und andere mehr als zwei 
Monate, wir ſagen Ihnen unſeren großen Dank für 
Ihre Sorge und Hilfe, welche wir nicht erwartet 
und welche wir nötig haben. Wir bitten, unſeren 
Dank den Schweſtern zu übermitteln, welche uns 
beſucht haben, beſonders den Schweſtern Lina und 
Karolina. In der ganzen Zeit, das wir uns hier 
befinden, können wir uns über nichts beklagen. 
Noch einmal ſagen wir Ihnen Dank, und Sie müſſen 
uns glauben, daß wir Sie und Ihre Humanität 
immer im Herzen behalten werden. Daß wir jo 
ſchlecht die deutſche Sprache können, läßt uns nicht 
jo danken, wie es unſer Herz verlangt. Mit beſten 
Wünſchen verbleiben wir alle...“ — Es folgen 
76 Unterſchriften in deutſcher, lateiniſcher und 
ruſſiſcher Schrift. 

E Fordon, 24. November. (Zum Stand der 
Lebensmittelpreiſe) In einer Beſprechung der 
hieſigen Bäckerei⸗Inhaber mit dem Magiſtrals⸗ 
vertreter erklärten die Bäcker ſich bereit, vom 
1. Dezember ab für 50 Pfg. 3% Pfund Brot zu 
liefern, ohne die bis jetzt übliche Zugabe. Bis jetzt 
wurden hier nur 2½ Pfund Brot mit Zugabe für 
50 Pfg. geliefert Die Bäcker erklären die hohen 
Brotpreiſe mit den hohen Mehlpreiſen. Bis zum 
1. Dezember glauben ſie das teuer eingekaufte Mehl 
verarbeitet zu haben. Nach der Einführung der 
Getreidehöchſtpreiſe wären ſie gern bereit, das Brot⸗ 
gewicht in der erwähnten Weiſe zu erhöhen. Im 
übrigen macht man die Beobachtung, daß die Preiſe 
für Lebensmittel hier durchweg ewas höher ſind 
wie in Bromberg, was die Verkäufer einesteils mit 
der erſchwerten Zufuhr erklären, andererjeits damit, 
daß jetzt weniger m werde, und daß man 


Amtes. 


deshalb prozentual mehr verdienen el Für 
kinderreiche Familien iſt dadurch die Mehrbelaſtung 


des Geldbeutels recht empfindlich geworden. Auch 
die Preiſe auf den Wochenmärkten find erheblich 
in die Höhe gegangen, was namentlich dem Ums 
ſtande zuzuſchreiben iſt, daß die Märkte von vielen 
Bromberger Aufkäufern beſucht werden. Durch die 
Handlungsweise derſelben werden unſere Hauss 
frauen vielfach direkt geſchädigt. Aber es iſt bis 
lest leider noch keine Handhabe gefunden, um dieſem 
Übelſtande abzuhelfen, und die Hausfrauen ſcheuen 
ich, die Übergriffe der Aufkäufer zur Anzeige zu 
bringen. Der Zentner Karioffeln wurde mit 2,80 
bis 3,50 Mark bezahlt, die Mandel Eier mit 1,50 
Mark, Butter mit 1,50—1,60 Mark. Verhältnis⸗ 
mäßig billig iſt das geſchlachtete Geflügel, denn 
man bezahlte z. B. für dete eie Gänſe nur 
60 Pfg. für das Pfund. Über die Fleiſchpreiſe, die 
am Anfang des Krieges auch hoch waren, kann man 
dei den jetzigen Schweinepreiſen nicht direkt klagen. 
wenn nicht eine Erhöhung eintritt. Hoffentlich 
nehmen alle Händler mit Lebensmiteln etwas Rück⸗ 
ſicht auf den Geldbeutel ihrer Mitmenſchen und 
nehmen ſich ein Beiſpiel an dem jetzigen Verhalten 
der Bäcker, ſodaß es nicht nötig wird, in hieſiger 
Stadt Höchſtpreiſe einzuführen. 


und des engliſchen Königspaares, des Herzogs 
Theodor von Bayern, des Königs Oskar von 


Schweden und dann unendlich vieler Leute vom 
Theater, zu denen der Fürſt als Beſitzer der Oper 
und des Schauspiels in Monte Carlo noch bis in 
die letzte Zeit hinein gute Beziehungen unterhalten 
hat. Ich ſah u. a. Lola Beeths, Sarah Bernhards, 


Maſſenets und Saint Saens' Bilder und Auto⸗ 


gramme. Auch von Darwin und Nanſen beſitzt der 
Fürſt perſönlich gezeichnete Photographien. 

In dem Bücherſchrank des Schlafzimmers ent⸗ 
deckte ich ein zweibändiges Werk: „Le Rouge et lo 
Noir“ eines nicht genannten Verfaſſers, und da⸗ 
neben den ſtenographiſchen Bericht über den Drey⸗ 
ſußprozeß. — Die langen Korridore des Schloſſes 
find von Käſten mit ausgeſtopften Polartieren aller 
Art angefüllt, während ſchöne Rivieraaufnahmen 
vie Wände ſchmücken. Auch ein Bild der fürſtlichen 
Jacht „Hirondelle“, mit der ſich der Fürſt an den 
Kieler Regatten zu beteiligen pflegt, hängt hier, 
ebenſo eine große Reihe Aufnahmen von der Nan⸗ 
ſenſchen Polarfahrt ſowie der Spitzbergenreiſe, die 
der Fürſt ſeinerzeit unternommen hat. Ein wah⸗ 
res Schmuckkäſtchen iſt dann noch ein weiteres 
Schlafzimmer, das, mit wundervollen Gobelins und 
prächtigen Teppichen ausgeſtattet, für die Fürſtin 
beſtimmt war. Alle drei Gattinnen des Fürſten 
hat das Märchenſchloß im Parke von Marchais ge⸗ 
ſehen, aber keine fühlte ſich in der Nähe des gelehr⸗ 
ten Sonderlings auf die Dauer glücklich, trotz des 
Reichtums und Glanzes, der ſie umgab. 

Ganz zuletzt betraten wir den ſogenannten 
„Roten Salon“ des Schloſſes. Hier wurde uns 
beim Scheine der ſcheidenden Sonne durch deutſche 
Ordonnanzen der Tee gereicht. Denn da Fürſt 
Albert uns nicht ſelbſt empfangen konnte, ſo be⸗ 
grüßte uns hier als ſtellbertretender Hausherr ein 
ſchlanker, großer, deutſcher Hauptmann. Er hauſt 
hier gemeinſam mit einer großen Anzahl geneſungs⸗ 
bedürftiger deutſcher Offiziere und Mannſchaften, 
die in dem Schloſſe und ſeinen Anbauten als Leicht⸗ 
verwundete untergebracht ſind. 

And alles zeigte ſich bemüht, den Prunk und 
Glanz des Schloſſes nicht nur zu ſchonen, ſondern 


Pakoſch, 22. November, (Einen ködlichen on ien Kampf zurückkehren. Gerade die letztere Tate Forſtbeamten flüchteten unter dem Schutz von 


erlitt der 13jährige Schulknabe Mrozinski von hier. 
M. hatte ſich eine e e zu Ben 
gewußt, die er an einer Türangel zur Exploſion 
brachte. Die 1 ging dem Unglücklichen durch 
den Kopf, ſodaß der Tod auf der Stelle eintrat. 


Kriegsnachrichten aus dem Often. 
Der Herzog von Sachſen⸗Koburg im Granat⸗ 
feuer. 

Der Herzog von Sachſen⸗Koburg iſt auf dem 


ſache macht, wie die Arzte verjihern, die Hei: 
lung der Leichtverwundeten jehr viel ſicherer, da 
ſie die körperliche Verfaſſung der Soldaten 
äußerſt günſtig beeinflußt. In kurzem wird von 
den Ruſſen auch eine andere Idee verwirklicht 


werden: die Bäder in der Schlachtlinie. Seit der 


Vollendung des großen Schienenweges durch 
Sibirien der über 6000 Meilen durch ein dünn 
bevöltertes Land führt. hat die ruſſiſche Eiſen⸗ 
bahn verwaltung eine Reihe von Erfindungen 


Verkleidungen vielſach in die Didungen, wo ſie 
ihr Leben in Sicherheit brachten. Der bekannte 
angeblich Martosſche Befehl, alle Förſter ohne 
Erbarmen niederzuſchleßeen, galt nur im Bes 
rich der Narew⸗Armee, die im Regierungsbezirk 
Allenſtein eindrang. General Rennenkampff 
ließ durch ruſſiſche Flieger bei größeren Orten 
oder Truppenlagern folgende Bekanntmachung 
herabwerfen: „Die deutſchen Förſter haben nach 
dem Einmarſche des kaiſerlich ruſſiſchen Heeres 


öſtlichen Kriegsſchauplatz wie durch ein Wunder im Eiſenbahnweſen ausgeführt, die in keinem in Deutſchland an feindlichen Aktionen gegen 
einer ſchweren Gefahr entgangen. Eine Granate andern Lande bekannt ſind. Es gebt dort dasſelbe aktiv teilgenommen. Da dieſe äußerlich 
ſchlug in der Nähe des Standortes des Stabes Kirchen, Schulen, Ausſtellungen und alles keine militäriſchen Abzeichen tragen und nicht 
vom Infanterieregiment, deſſen Chef der Herzog mögliche andere auf Schienen. Das Neueſte, der 
iſt ein. Oberſt von Berg, der Kommandeur des Bäderzug iſt ein Zug aus 20 Wagen, der ruſſi⸗ 
Regiments, wurde getötet und Hauptmanns ſche Dampfbäder an 2000 Mann in 24 Stunden 


Peterſen verwundet, ebenoſ Regimentsadjutant verabreichen kann. 


Oberleutnant Weichert. 


Das ruſſiſche Kriegsmaterial. 

Aus einer Unterredung eines Mitarbeiter 
des Berliner „Lokalanzeiger“ mit einer hohen 
autoritativen Perſönlichkeit iſt u. a. die Mit⸗ 
teilung intereſſant, daß nach zuverläſſigen Bes 
richten die ruſſiſchen Infanterieregimenter, die 
gurzeit noch in der Provinz gedrillt werden, 
durchſchnittlich nur über 100 Gewehre verfügen 
— und, was die Hauptſache iſt auch keine be⸗ 
ſchaffen können. Ahnlich iſt es auch bei andern 


Es ſoll erreicht werden, 
daß die ruſſiſcen Soldaten regelmäßig jede 
Weche ihr Dampfbad erhalten wo ſie ſich auch 


5 befinden mögen. Während des Krieges iſt es 


ferner unmöglich eine gründliche Neinigung 
der Wäſche vorzunehmen. Dieſe Bäderzüge 
ſollen auch dafür ſorgen. Auf jedem fahren 
Frauen mit, die reine Wäſche an Soldaten ver⸗ 
teilen. Gene beſonders hergerichtete Lokomotive 
ſorgt für heißes Waſſer und Dampf in genügen⸗ 
der Menge für die Bäder der Soldaten und er⸗ 
möglicht es außerdem, ihnen Tee zu verab⸗ 


Truppenteilen. Die Ruffen haben eben alles. reichen. . 
was ſie an Feuerwaffen beſitzen, an die Front Die Nuffen und die Forſtbeamten in Oſt⸗ 


gebracht, und jedes Geſchütz oder Maſchinenge⸗ 
wehr, das fie jetzt verlieren findet kel nen Erſatz 


In dieſem Lichte geſehen, ſtellt ſich die ruſſiſſhe 


numeriſche Überlegenheit, auf die man in 
Frankreich und England ſo große Hoffnung 
ſetzte, lediglich dar als eine rieſenhafte Men⸗ 
ſchenlawene. die in ſich zuſammenbrechen muß 
oder, um mit den Franzoſen zu ſprechen, als 
eine „Dampfwalze“, verurteilt. früber oder 
ſpäter in ihrem eignen Sumpfe zu verſinken. 
Ruſſiſcher „Kriegskomfort“. 

Eins hat der bisherige Verlauf des ruſſiſchen 
Feldzuges jedenfalls bewieſen: unvorbereitet 
ſind ſie diesmal nicht in den Krieg gegangen. 
Sie haben dabei ihr Augenmerk nicht nur auf 
die Ausrüſtung ihrer Truppen mit Waffen ge: 
richtet, ſondern auch eine Reihe kleiner Er⸗ 
Iindungen praktiſch ausgeführt, die für das Br 
finden des Soldaten im Felde nicht ohne Wich⸗ 
tigkeit ſind. Unter dieſen neuen Erfindungen, 
die bemerkt zu werden verdienen wird in einem 
Bericht der Mailänder Abendzeitung befonders 
die des Fürſten von Oldenburg, des Oberhauptes 
der Diganilation vom Roten Kreuz. hervorge⸗ 
hoben, die in einer Anwendung von Thermos⸗ 
flaſchen in größtem Maßſtabe beſteht. Sie hat 
auf den Schlachtfeldern ganz vorzügliche Dienſte 
gelch ſtet und viele Menſchenleben gerettet. Alle 
beweglichen Lazarette ſind mit zwei rieſigen 
Keſſeln und einem ungeheuren Behälter, der 
nach den Prinzipien der Thermosflaſche konſtru⸗ 
iert iſt, ausgerüſtet; beide werden auf Wagen 
transportiert. Die Suppe werd in den Heiz⸗ 
apparaten gekocht und in den Thermosbehälter 


gegoſſen, ſodaß ſofort von neuem gekocht werden. 


kann. Der ſehr bequeme, leichte und bewegliche 
Apparat liefert die Nahrung für 1500 Menſchen 
und kann dies in dem Augenblick tun, in dem 
ſie zum Schlachtfelde vorgehen oder aus dem 


auch zu pflegen. Das ſah man ſchon in der Be⸗ 
handlung der Gobelins, mehr noch aber in der 
peinlichen Sauberkeit, die in allen Räumen des 
Schloſſes herrſchte, ſowie in der Behandlung der 
Kunſtwerke. Von der Dienerſchaft des Schloſſes 
iſt ein Teil zurückgeblieben und von unſerer Mili⸗ 
tärbehörde zur weiteren Inſtandhaltung des 
Schloſſes verpflichtet worden. Neben der Kunſt⸗ 
kommiſſion, welche den Wert des Schloſſes und 
ſeines Inventars abſchätzte, iſt auch bereits eine 
ſolche zur Abſchätzung der von Fürſt Albert zu 
zahlenden Kriegskontribution zuſammengetreten. 
Sie hat den Betrag auf 500 000 Mark feſtgeſetzt, 
und der Fürſt hat einen Teil davon bereits bezahlt, 
inbezug auf den Reſt jedoch erklärt, daß er ſich dar⸗ 
über mit ſeinem Freunde, Kaiſer Wilhelm, „mon 
ami Guillaume“, wie er ſich ausbrüdte, verhandeln 
werde. ; 

Ein ſcherzhafter Stabsarzt ſetzte, als wir den 
Roten Salon betraten, das Pionola vor dem fran⸗ 
zöſiſchen Klavier des Salons in Tätigkeit, und zur 
allgemeinen Heiterkeit ertönte Paul Linkes ſattſam 
bekanntes „Schlöſſer, die im Monde liegen, bringen 
Kummer, lieber Schatz!“ Die Mehrzahl der Muſik⸗ 
ſtücke war überhaupt deutſchen Arſprunges, mit 
Ausnahme der „Traviata“ und eines Opernfrag⸗ 
ments von Raoul Guensbourg, des langjährigen 
Leiters der Oper von Monaco, der bekanntlich die 
dritte Frau des Fürſten entführte. 

Im Abenddämmern beſichtigten wir dann noch 
den Park. Ein kleines Flüßchen durchzieht ihn und 
iſt zumteil abgeleitet, um breite Gräben damit zu 
füllen, die ſich rings um das Schloß ziehen. Eine 
mächtige Fasanerie und ſchon angelegte Faſanen⸗ 
hecken laſſen darauf ſchließen, daß der Fürſt hier 
vornehmlich der Faſanenjagd obgelegen hat. Das 
ganze Gelände iſt weicher Tuffboden, der in alter 
Zeit zur Anlegung gewaltiger, unterirdiſcher Gänge 
benutzt wurde. Kilometerweit ziehen ſich dieſe ge⸗ 
heimen Gänge unter dem hügeligen Terrain hin, 
erweitern ſich mehrfach zu hohen, ſaalartigen Hallen 
und verbinden die Schlöſſer befreundeter Beſitzer 
untereinander. Ein ganzes Netz ſolcher unter⸗ 
irdiſcher Gänge haben wir namentlich in dem be⸗ 
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preußen. 


Die „Deutſche Forſtzeitung“ iſt in ihrer 
neueſten Nummer in der Lage, einen ungefähren 
überblick darüber zu geben was die preußischen 
Forſtbeamten durch den Einfall der Ruſſen in 
Oſtpreußen gelitten haben. An Menſchenleben 
ſind nur der im Kampf mit einer ruſſiſchen 
Patrouille gefallene königliche Hegemeiſter 
Horn⸗Farinen und der auf der Flucht an einer 
Kranheit verſchiedene Hegemolſter Schoune⸗ 
mann ⸗Szeldkehmen zu beklagen. In ruſſiſcher 
Gefangenſchaft befinden ſich wahrſcheinlich 
Oberförſter Graeff, ſowie die Förſter Höffgen 
und Röckner. In der Nähe der Grenze ſind die 
Forſtgehöfte vielfach heruntergebrannt, mehr 
landeinwärts aber nur geplündert worden. Ge⸗ 
treide⸗ und Futtervorräte ſind vernichtet oder 
mitgeschleppt worden. Wiel Vieh und Geflügel 
wurde geschlachtet. Manches Vieh iſt durch 
Eintreiben in die großen Wälder gerettet wor⸗ 
den. Aus dem Königsberger Bezirk berichtet 
ein Förſter: „Getreide aus der Steune, Heu 
und Klee vom Stall faſt meterhoch hingeworfen, 
dagwiſchen Köpfe von geſchlachteten Schweinen 
und Reſte von Federvieh umgeworfene Bienen: 
ſtöcke und ‚vieles. andere.“ Ein Bericht aus 
Gumbinnen betont den gewaltigen AUnterſchied 
im Verhalten der Petersburger Gardekavallerie 
der kurländſſchen Truppen einerjeits. ſowie der 
innerruſſiſchen und ruſſiſch⸗aſiatiſchen 1 5 
andererſeits. Beim Durchzug letzterer Soldaten 
fühlten ſich die ruſſiſchen Befohlshaber zu der 
Warnung veranlaßt: „Die Bewohner werden 


erfucht, bei dem Truppendurchmarſch in den 
nächſten Tagen ſich zwei Kilometer von der 


Marſchſtraße entfernt zu halten.“ Als Erklä⸗ 
rung wurde hinzugefügt. daß Soldaten wilder 
Völkerſtämme kämen, die in Feindesland nur 


zu leicht auf friedliche Menſchen ſchöſſen. Die 


nachbarten Schloſſe La Vove entdeckt, wo treppen⸗ 
artige Leitergänge in die Unterwelt hinab⸗ und 
faſt bis in die feindlichen Schützengräben hinein⸗ 
führen ſollen. Zurzeit ſind noch Soldaten mit einer 
unendlich langen Zuckerſchnur als modernem 
Atiadnefaden bewaffnet, dabei, die Geheimniſſe 
dieſer großartigen Gänge zu ergründen. 

Aber noch ein anderes Geheimnis hatten unſere 
Truppen in dieſer intereſſanten Gegend in der letz⸗ 
ten Zeit zu löſen, und zwar gelegentlich der Erobe⸗ 
rung des feſten franzöſiſchen Militärlagers bei 
Siſſonne. Siſſonne iſt dadurch bekannt geworden, 
daß dort vor einiger Zeit ein feindlicher Flieger 
eine Bombe herabwarf und die Schweſter v. Falken⸗ 
hauſen und ein 10jähriges Mädchen tötete. Als 
unſere Truppen nun in das Lager einzogen, ſtaun⸗ 
ten ſie über eine Häuſergruppe, die mitten im Lager 
ſteht und ſo garnicht zu dem ſonſt herrſchenden 
kriegeriſchen Leben und Treiben zu paſſen ſchien. 
Es waren mehr Boudoirs ſchöner Damen, die in 
großer Haſt und Unordnung von ihren Beſitzerinnen 
verlaſſen waren. Inmitten der Häuſergruppe ent⸗ 
deckte man einen Lichthof nach Art eines eleganten 
Tanzſaales, in dem es noch eben luſtig hergegangen 
zu ſein ſchien. Hätte nicht an den Häuſern geſtan⸗ 
den, daß es ſich hier um militäriſches Eigentum, 
beziehungsweiſe um eine organiſche Angliederung 
der ganzen Anlage an das Militärlager ſelbſt han⸗ 
delte, ſo wären den Unſern wahrſcheinlich die merk⸗ 
würdigſten Gedanken gekommen. Auf alle Fälle 
aber hat man die Häuſer verſchloſſen und verſiegelt, 
während das Militärlager ſelbſt zu einem Lazarett 
für unſere Verwundeten eingerichtet wurde. 

Welcher Wertſchätzung ſich übrigens Fürſt Albert 
in der ganzen Gegend erfreute, erhellt unter anderm 
daraus, daß die Gemeinde des Lagers Siſſonne in⸗ 
zwiſchen 125 000 Mark der dem Fürſten auferlegten 
Kriegskontribution an die Deutſchen abgeführt hat. 
Und wie die deutſche Militärverwaltung, ſo wild 
auch die Bewohnerſchaft der Amgegend gewiß be: 
müht bleiben, dem Fürſten Albert, deſſen unge⸗ 
betene Gäſte wir mit unſerm Beſuch waren, fein 
ſchönes Eigentum ungeſchmälert zu erhalten. 


Abteilungen bilden, die einem verantwort⸗ 
lichen Führer unterſtellt ſind, können fie laut 
der Haager Konvention vom. 5./18. Oktober 1907 
nicht als kriegführende Partei anerkannt wer⸗ 
den, weshalb jede von ihnen verübte feindliche 
Handlung gegen unſer Heer aufs ſtrengſte be⸗ 
ſtraft werden wird. v. Rennenkampff.“ Bezüg⸗ 
lich des kaßerlichen Jagdſchloſſes Rominten wird 
erzählt. daß General Rennenkampff ausdrücklich 
befohlen hatte, das Jagdſchloß um jeden Preis 
eu ſchonen, da er es dem Zaren als beſondere 
Gabe zu Füßen legen wollte. Wirtſchaftlich 
beſonders ſchwer geſchädigt ſind die Stellen der 
Johannisburger Heide in der Nähe der Grenze 
durch den Ruſſeneinfall. Wohl keine Förſterei 
hat hier unter 1000 Mark Schaden erlitten, 
viele weit mehr. Der gute Wildſtand der Heide 
hat ungeheuer gelitten. Rege wurden dutzend⸗ 
weije oft nur aus Übermut geſchoſſen. Viele 
ſind verludert gefunden worden. 


n 


84. Verluſtliſte. 


Gefreiter Heinrich Falkenberg⸗Stewken, Kreis 
horn, — leicht verwundet (Brigade⸗Erſatzbataillon 
Nr. 11, Brandenburg a, H.); Wehrmann Bruno 
Marczinski⸗Thorn — ſchwer verwundet (Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 20, Glogau, Liegnitz): 
Uuateroffizier Johann Rahdam⸗Culmſee, Kreis 
orn, — leicht verwundet (Reſerve⸗Inf.⸗Regt. 
Nr. 24, Neuruppin, Prenzlau); ei Reinhold 
Rojewski⸗Mocker, Kreis Thorn, — leicht verwundet 
Fu Regt. Nr. 141, Graudenz, Strasburg, Wpr.); 
Musketiet Konrad Chojnacki⸗Thorn — vermißt 
Negiment wie vor); Unteroffizier Ernit Zimmers 
horn — leicht verwundet (Reſerve⸗Feldart.⸗Regt. 
Nr. 36, Allenſtein). 


Lokalnachrichten. \ 


Zur Erinnerung. 27. November. 1913 Unters 
redung Königs Ferdinand von Bulgarien mit 
Kaiſer Franz Joſef zu Schönbrunn. 1912 Irrtüm⸗ 
liche Mobiliſterung des franzöſiſchen 20. Armeekorps. 
1911 7 Ludwig Pielſch bekannter Journaliſt und 
Kunſtkritikter. 1905 Eidesleiſtung des önigs 
Hakon VII. von Norwegen. 1896 7 Fürſtin Elijas 
AR Lippe⸗Detmold. 1894 f Fürſtin Johanna 
von Bismarck. 1878 f Albert Brachvogel, bekannter 
Romanſchriftſteller und Dramatiker. 1870 Sieg 
Manteuffels über den franzöſiſchen General Farre 
bei Amiens. — Werders Sieg über die Franzoſen 
unter Gar baldi bei Dijon. 1701 Anders Celſius, 
bekannter Aſtronom. 1642 F Jakob Böhme, bekann⸗ 
ler Theoſoph und Myſtiker unter dem Namen Phi⸗ 
loſophus teutonicus, 1382 Sieg Karls IV. von 
Frankreich bei Rooſenbeeke. 1309 7 Otto IV. mit 
dem Pfeil, Markgraf von Brandenburg, eine der 


ritterlichſten Erſcheinungen jeiner Zeit. 1198 , 
Konſtanze, Gemahlin Kaijer Heinrichs IV. + 


Thorn, 26 November 1914, 


— (Die Oberpoſtdirekltorſtelle tr 
Danzig) iſt dem zum Oberpoſtdirektor ernannten 
Poſtrat Beermann in Hannover übertragen worden. 


en 
Jauber⸗Runen. 


Original⸗Roman aus dem Nordland 
— von Anny Wothe. 
(Nachdruck verboten! 

Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(1. Fortſetzung.) 

„Sie liebt ihn eben, Mutter, und die Liebe 
begehrt immer, wenn ſie nicht immerfort geben 
kann.“ 


Ds 


„Du verſtehſt zu tröſten, Günna. Aber 
ſieh nur, wie die Wellen toben in dieſer 
hellen und doch ſo ſtürmiſchen Nacht. Der 


Schaum dort über den Waſſern ſieht aus wie 
ſtiebonder Schnee.“ 

Günna blickte jetzt auch hinaus auf die 
ſonnenbeglänzte Waſſerbahn des Fiords mit 
den weißen Schaumkronen, wie Ungeheuer 
bäumten ſich die Wellen und warfen brüllend 
das Haupt in den Nacken. E 

Günna ſchrie auf: 

„Ein Schiff, Mutter, ein Schiffl“ 

Die Alte nickte gleichgiltig. 

„Viele Schiffe werfen im Sund Anker. 
Haute ſcheint es wohl gefährlich, hier am 
Selfoßhof zu landen. Die Brandung wirft 
das Schiff gegen die Felſen. Es wäte nicht 
das erſte, das am Riff da drüben zerſchellt.“ 

„Mutter!“ ſchrie das Mädchen, „das Schiff 
trägt deine Söhne! Am Heck die Islands“ 
flagge, der weiße Falke auf blauem Grund, 
am Bug die Flagge der „Freya“ künden es, 
Björn, dein Sohn, führt dir deinen Jüngſten 
heim!“ 0 
[Wie ein Jauchzen klang es aus dem Mädt 
chenmunde. 

Hochaufgerichtet ſtand Günna im Licht den 
Mitternachtsſonne, die durch das Fenſtet 
brach. Die Silberſchnüre an ihrem Mieder 
über dem ſchweren, schwarzen Tuchrock mit 


dem Silbergürtel funkelten hell im Licht. und 
das Goldhaar über der weißen Stirn flammte 
unter dem ſchwarzen Mützchen. 


— Die Woche für Weihnachtspaket⸗ 
ſendungen) hat am 23. begonnen und dauert 
bis zum 30. d. Mes. Von amtlicher Stelle wird 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in dieſer Zeit 
Weihnachtspakete für alle im Felde ſtehenden 
Heeresangehörigen, d. h. für alle zum Kriegsdienſt 
eingezogenen Perſonen mit Ausnahme der in feſten 
Standorten der Heimat befindlichen abgeſandt 
werden können. Vermag der Abſender das Armee⸗, 
Reſerve⸗, Landwehrkorps oder die Armee, der der 
Paketempfänger angehört, nicht anzugeben, ſo kann 
das Paket auf der Poſt ohne einen ſolchen Zuſatz 
aufgeliefert werden. Das Paketdepot wird dann 
durch die Poſt nachgetragen. Dieſes gilt ins⸗ 
beſondere auch für mit Namen bezeichnete Verbände, 
als Kavalleriediviſionen und Landſturmformationen. 
An die im Inlande in feſten Standorten ſtehenden 
Truppen ſind Pakete jederzeit nach den allgemeinen 
Poſtvorſchriften zuläſſig. 

— (Kriegsgefangenen ⸗Sendungen.) 
Die in Deutſchland zur Poſt gegebenen, für deutſche 
Kriegsgefangene im Auslande beſtimmten oder von 
Kriegsgefangenen herrührenden Sendungen dürfen 
Waren jeder Art enthalten, deren Ausfuhr in 
anderen Poſtſendungen verboten iſt. Den gleichen 
Vorzug genießen die Poſtſendungen, die ſich auf 
Kriegsgefangene beziehen und unmittelbar oder 
mittelbar von den Auskunftsſtellen über Kriegs 
gefangene aufgeliefert werden oder für fie beſtimmt 
find, ſofern ſie die Bezeichnung „Kriegsgefangenen⸗ 
ſendung“ tragen. 


Uriegs⸗Allerlei. 


Der General⸗Quartiermeiſter. 


Der unerwartete Tod des Generals von Voigts⸗ 
Rhetz, der im großen Hauptquartier einem Schiag⸗ 
anfall erlegen iſt, hat zur Folge, daß der Poſten des 
General⸗Quartiermeiſtets zum drittenmale jeit 
Ausbruch des Krieges beſetzt werden muß. Es iſt 
ein Poſten, ſo ſchreibt die „N. G. C.“, der nur 
während eines Krieges beſteht und deſſen Träger 
daher auch „General⸗Quartiermeiſter des Feld⸗ 
heeres“ heißt. zn Friedenszeiten jtehen dem Chef 
des Generalſtabes der Armee mehrere Ober⸗ 
Quartiermeiſter als Wa gut Seite. Es waren 
zuletzt die Generalleutnanis Schmidt von Knobels⸗ 
dorf, von Bertrab und die Generalmajore Graf von 
Walderſee, von Kuhl und von Redern. Einmal 
hat es auch im Frieden einen General⸗Quartier⸗ 
meiſter gegeben: der nachmalige Generalfeld⸗ 
marſchall Graf von Walderſee wurde 1882 dem 
Chef des Generalſtabes Grafen Moltke als Gene⸗ 
ral⸗Quartiermeiſter zugeteilt, um den greiſen Feld⸗ 
herrn zu unterſtützen und zu entlaſten. Am Beginn 
dieſes Krieges wurde, wie man ſich erinnert, der 
Generalleutnant von Stein, der bis dahin Kom⸗ 
mandeur der 41. Diviſion in Dt. Eylau geweſen 
war, zum General⸗Quartiermeiſter ernannt, und 
fein Name, der unter den erſten Siegesberichten 
ſtand, war raſch allen Deutſchen vertraut. Dann 
trat General von Stein an die Spitze eines Armee⸗ 
korps und wurde durch den General von Voigts⸗ 
Rhetz erſetzt, für den jetzt ein Nachfolger gewählt 
werden muß. Der General⸗Quartiermeiſter iſt der 
erſte Gehilſe und unmittelbare Beiſtand des Chefs 
des Generalſtabes des Feldheeres. Dieſem ſoll er 
alles abnehmen, was nicht unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang mit den Operationen hat. Er überwacht 
im beſonderen den inneren Dienſt des Generalſtabes 
im großen Hauptquartier und leitet den geſamten 
Schriftverkehr. Die vom Chef des Generalſtabes 
vorgeſchlagenen und vom oberſten Heerführer ge⸗ 
nehmigten Entſchlüſſe werden von dem General: 


55 


Quartiermeiſter in der Form von Befehlen und. 


Direktiven an die einzelnen e Bi de und Ver⸗ 
waltungsbehörden weitergegeben. In den Kriegen 
von 1866 und 1870/1 war der General von Pod⸗ 
bielski General⸗Quartiermeiſter; er gelangte durch 
den ſtändig wiederkehrenden Wortlaut: „Vor 
Paris nichts Neues“ der Depeſchen, die er während 
der 1 der 8 en Hauptſtadt der 
Offentlichkeit übergab, zur Berühmtheit. 
Ein Heldenſtück dreißig deutſchen Reiter. 

Von einer Heldentat preußiſcher Reiter berichten 

Amſterdamer Blätter. Mehrere deutſche Infanterie⸗ 


Regimenter erhielten mehrere Tage hindurch bei 
Einbruch der Dunkelheit in ihren Stellungen ſeind⸗ 


Und die Herrin von Selfoßhof ſah plötzlich 
trotzdem alle ihre Gedanken da draußen waren 
bei den Männern, die das Schiff über des 
Sund ſteuerten, daß Günna ſchön war, ſchön 
und ſtark. BEE 

In den großen flammenden Augen des 
Mädchens ſprühte jetzt ein kalter Glanz und 
ein unbeugſamer Wille. 

Nicht mehr das fügſame Kind von einſt, 
das Thordur Selfoßhof geliebt, das Kind. das 
Mutter Thora dann zur Ausbildung eiagige 
Jahre nach Chriſtiania ſchickte, eine echte. 
ſtolze und harte Frau des felſigen Eislandes 
wie ſie ſelbſt. Unter kühler Außenſeite ver⸗ 
ſteckte Lavaglut im Innern, das war Günnn 
Jonſen. 

Und die Greiſin, deren Tage gezählt, die 
um den Sohn bangte, deren ganzes Herz 
nach dem jo lange Entbehrtem verlangte, die 
legte wie betend die Hände ineinander für 
das blonde Mädch em, das — fie fühlte es 
plötzlich — ohne ſie ganz allein blieb. grenzen⸗ 
los einſam durch ihres Sohnes Schuld. 

Ein Schauer kroch in der alten Frau empor. 
Wie unwillig über ſich ſelbſt gebot ſie der 
blonden Günra: 5 

„Rüſte das Mahl! Die Selfoßſöhne kehren 
heim! Die goldenen Becher magſt du mit 
dem Metkrug reichen, damit das alte Wickinget⸗ 
blut noch einmal emporflamme in dem Selfoß⸗ 
hof.“ 

„Mutter!“ bat das Mädchen. 

„Still, kein Wort. Es wird Thordurs letzte 
Raſt im Vaterhaus⸗ ſo lange ich lebe.“ 

Schweigend tat das Mädchen nach dem Ge⸗ 
bot der Mutter. Auf dem großen, ſchweren 
Eichentiſch richtete ſie das einfache Nachtmahl 
Auch der große Topf mit „Skyr“, dem National⸗ 
gericht der Isländer. das mit Zucker und 


Nahm genoſſen wird und ſehr erfriſchend iſt. 
fehlte nicht. Zuletzt brachte je den Metkrug 
und das alte Tunkhorn, gefüllt mit ſchwerem 


liches Granatfeuer, ohne daß es möglich geweſen 
wäre, die Stellung der feindlichen Geſchütze genau 
feſtzuſtellen. Ein Rit:meijter, der ſich mit dreißig 
Dragonern zufällig bei den Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern befand, erbot ſich eines Nachls freiwillig, die 
Aufklärung zu übernehmen, um auf de Meile den 
Sturm der Infanterie vorbereiten zu Helfen. Das 
Glück begünſtigte die Tapferen, denn plötzlich ſahen 
ſie die feindlichen Batterien in Feuerſtellung vor 
ſich, als ſie aus einem kleinen Gehölz herauskamen. 
Da ſie von keiner feindlichen Patrouille bemerkt 
worden waren, hielt der Rittmeiſter den Augenblick 
für günſtig. Er verſammelte ſeine Handvoll Leute 
um ſich und ſagte: „Kinder, da haben wir ſie. 
Wozu brauchen wir erſt morgen früh die Kameraden 
von der Infanterie zu bemühen, wir machen 
das Ding allein!“ Mit brauſendem Hurra 
ſtürzten ſich die dreißig Mann auf die voll⸗ 
kommen überraſcheen Feinde, die nach kurzem Hand⸗ 
gemenge ihre Geſchütze imſtich ließen in der 
Annahme, einer ganzen Diviſion gegenüberzuſtehen. 
Bevor noch feindliche Verſtärkungen herankamen, 
war die wackere Schar längſt wieder in den deut⸗ 
ſchen Schützengräben in Sicherheit und brachte von 
ihrem kühnen Zuge als Trophäen die Verſchluß⸗ 
ſtücke von ſechs unbrauchbar gemachten feindlichen 
Geſchützen mit. N 
Stilles Heldentum. 


Ein Offizier teilt der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
aus dem Felde einen Fall von ſtillem Heldentum 
mit, der 9 minder als heldenhafte Tapferkeit 
im Kampfe Anſpruch auf unjere höchſte Bewunde⸗ 
rung hat. Der Offizier ſchreibt: „Die vergangene 
Nacht durfte ich mal wieder unter Dach auf Seroh 
ſchlafen. Als ich heute früh aus dem Fenſter ſah. 
wurde gerade ein junger Dragoner⸗Offizler, an⸗ 
ſcheinend ſchwer verwundet, auf einer Karre vorbei⸗ 
gefahren. Er ſah furchtbar elend im Geſicht aus 
und ſchien gänzlech erſchöpft. Der begleitende Sa⸗ 
nitäter fragte, ob ich nicht einen Kognak oder etwas 
Milch hätte. Ich konnte, Gott ſei Dank, beides 
bringen und ging ſelbſt hinaus, um mit dem Kame⸗ 
raden zu reden. Man denke: Bei einem Patrouillen⸗ 
ritt kriegte er einen Schuß durch beide Oberſchenkel, 
links Fleiſchwunde, rechts Knochenſplitter. Er fällt 
vom Pferde, das, auch verwundet, wegraſt. Seine 
drei Begleil⸗Dragoner ſofort tot. Er liegt da, uns 
ſähig, ſich fortzubewegen. Anderen Morgens hört 
und ſieht er, daß er zwiſchen zwei Fronten liegt. 
Vorn ſitzen die Franzoſen 85 im Schützengraben und 
hinten die Deutſchen. In der Nacht hatten die 
Parteien dieſe Stellungen eingenommen. Aber das 
Furchtbare iſt, daß er 100 Meter nahe den Fran⸗ 
zeſen liegt und ewa 600 Meter von den Deutjchen 
entfernt. Nun geht von beiden Seiten das Schleßen 
los. Die Infanteriekugeln ſauſen ai über ihm 
weg; auch die deutſche Artillerie beſchießt den 
franzöſiſchen Schützengraben. Nun weiß er genau: 
wenn unſere Artillerie nur 100 Meter zu kurz ſchießt, 
was bei Entfernungen von 4000 Meter vorkommen 
kann. dann liegt er mitten im Feuer der eigenen 
Truppen. Richtig reißt eine deutſche Schrapnell⸗ 
kugel ihm ein lächerlich winziges Slückchen aus dem 
rechten Ohr. Vorwärts⸗ oder Rückwärtsbewegen iſt 
unmöglich, weil er den Schenkel nicht bewegen kann. 
Er muß alſo warten, bis eine von beiden Parteien 
den Gegner zurückwirft, vorgeht und ihn findet. 
Und gerade an dieſer Stelle dauert die Sache ſechs⸗ 
mal 24 Stunden. Man denke: ſechs Tage und ſechs 
Nächte liegt der Leutnant da, bei ununterbrochenem 
gegenſeitigen Schießen. Ich fragte, wovon er ge⸗ 
lebt hat. „Ab und zu an einem Rübenblatt ge⸗ 
knabbert.“ Wenn man das überlegt, welche Leiſtung 
für Körper und Seele — einfach nicht zu beſchreiben. 
Am ſiebenten Tage machten dann unſere Truppen 
einen Sturmangriff und warfen die Franzoſen. 
Das war morgens früh 5 Uhr. Dabei wurde er 
gefunden und zurücklransportiert. Alſo der junge 
Kamerad konnte weder das Gläschen RE die 
Milchtaſſe zum Munde führen und war rührend 
dankbar, als ich ihm half. Dabei weder gejammert 
noch renommiert — einfach Tatſachen berichtet mit 
eiſerner Ruhe. Da habe ich einen wirklichen wahr⸗ 
haften Helden gejchen .. . 


Die Gefährdung der Arzte im Felde. 
Als einen Beitrag zum Verſtändnis der gefahr⸗ 


vollen Tätigkeit der Arzte im Felde und zur Erklä⸗ 
rung der verhältnismäßig ſchweren Vekluſte des 


blutroten Wein. Die goldenen Becher reihten 
ih um den Tiſch, den Günna noch mit zart: 
grünen Birkenreiſern ſchmückte, denn Blumen 
gab es wenige in Island. mit denen man wohl 
ſonſt einon jo ſeltenen Gaſt empfing. 

Zwiſchen den beiden Frauen laſtete ein 
tiefes Schweigen. 

Die blauen Augen Mutter Thoras irrten 
in die Ferne. Das Schiff konnte ſie nicht 
mehr entdecken — fie wußte nicht ob es 
Anker geworfen oder oh es vorbeigetrichen in 
dem heulenden Wind, fie fah nur, daß du 
weit über dem Sund ſich dunkle Wolken am 
Himmel ballten. Blutigrot brach hier und 
da die Mitternachtsſonne durch das Gewölk, 
der ganze Sund ſchien jetzt in Flammen zu 
ſtehen. und in dieſer Waberlohe der Mitter⸗ 
nacht ſtanden wie Rieſenwächter die weißen 
Gletſcher hinter den ſchwarzen Felſen. 

Mutter Thora kannte das Bild. aber heute 
dünkte es ihr, als ſehe ſie die Mitter⸗ 
nachtsſonne zum erſtenmal. Dort die Götter⸗ 
burg am Himmelsbogen ſchien ihr den Weg zu 
weiſen für das Ende ihrer Fahrt. 

Sie fragte nicht, ob der Sohn heimgekehrt. 
Sie ſaß und wartete und ſtarrte in die Ferne. 

Raum und Zeit ſchienen ihr verſunken, 
weit aujgetan ſah fie die Pforten der Ewigkeit. 

And noch eine wartete gleich Mutter Thora, 
und doch anders. 

In der Mitte der Stube ſtand Günna 
Jonen in dem ſeltſamen Licht der nordiſchen 
Nacht, die etwas grauſig Geheimnisvolles und 
doch etwas ſo überwältigend Sinnberückendes 
hat, und lauſchte hinaus. Die Augen weit 
geöffnet, die roten Lippen feſt aufeinander ge 
preßt ſtand ſie, wie eine junge Königin aus der 
Urzeit. 

Jetzt zuckte ſie plötzlich zuſammen. Ihr 
aufmerkſam lauſchendes Ohr hatte in all dem 


Toben der Elemente Schritte vernommen herüberirrten. 


Sanitätsperſonals gibt die Deutſche Mediziniſche 
Wochenſchrif.“ aus einem Feldpoſtbrief folgende 
Sätze wieder: „Etwa 1000 Meter vor uns ſind die 
angrenzenden Infanterieſtellungen auf den angren⸗ 
zenden Höhen mit bloßem Auge ſichtbar. Der Ort 
ſteht öfter ſtundenweiſe unter feindlichem Granat⸗ 
euer. Ein Bombardement der Stadt ſcheint vom 
einde nicht beabſichtigt, aber die Irrläufer ſind 
doch recht zahlreich. Elwa 20 Granaten krepierten 
in unmittelbarſter Nähe unſeres Lazaretts. Eine 
Granate ſchlug neulich in die glücklicherweiſe an 
dieſem Tage unbelegten Zimmer des einen Lazarett⸗ 
flügels durch die Decke. Das Loch hat einen Durch⸗ 
meſſer von 1 Meter, ſodaß beide Zimmer nicht mehr 
zu belegen ſind. In den Operationsſaal verirrten 
ſich neulich Granatjplitter während der Operation. 
Auch vor Infanteriegeſchoſſen iſt man nicht ſicher. 
Vor einigen Tagen pfiff, gerade als ich Viſite 
machte, eine Gewehrkugel durch das geſchloſſene 
Fenſter und zum gegenüberliegenden Fenſter hin⸗ 
aus.“ — (Im Lazarett von Soſſine fand eine 
Krankenih ſter ihren Tod dadurch, daß eine 
Fliegerbombe das Lazarett traf.) 


Wir „Barbaren. 


Das Haager Blatt „Vaterland“ veröffentlicht 
eine Unierredung mit dem Bürgermeiſter 
von Mecheln, Dr. Lamborelle, der u. a. ſagte: 
„Die Deutſchen, die wir hier haben, Ba 
vom Landſturm, betragen ſich gut. ir 
haben keine Klagen über Mißhandlungen der Be⸗ 
völkerung gehört. Das eee e bei der 
Bevölkerung iſt die Wut gegen die Flücht⸗ 
linge. Dieje find meiſt wohlhabende Bürger, die 
jetzt ruhig in England ihre Ferien verleben, dort 
berhälſchelt werden und ſich nicht ſchämen, mit dem 
engliſchen Mitleid Mißbrauch zu treiben.“ 


Die dankbaren chileniſchen Offiziere. 


In der in Santiago erſcheinenden Zeitung „La 
Gacetamilitar“, die von Offizieren des chile⸗ 
niſchen Heeres herausgegeben wird, war jüngit 
folgendes zu leſen: 

„An den Herrn Geſandten Deutſchlands in Chile, 
Santiago. Exzellenz! In dieſen Zeiten, die für Ihr 
Vaterland Zeiten ſchwerſter Prüfung ſind, müßlen 
bei uns die Gefühle herzlicher Sym⸗ 
pathie und Dankbarkeit, die uns mit 
Deutſchland verbinden, zum Ausdruck gelangen: 
einmal wegen der 32 lreichen und namhaften Vor⸗ 
teile, die wir Deutſchland als unſerm Le 0 7 
in allen Zweigen öffentlicher und privater Tätigkeit 
zu verdanken haben, dann wegen des beſonderen 
Wohlwollens, das Se. Majeſtät der Kaiſer und 
ſeine Regierung uns ſtets entgegengebracht haben. 
Unſere Offiziere, die den Vorzug "hatten, in dem 
großen deulſchen Heere dienen zu dürfen, ſind in 
Deutſchland wie Deutſche aufgenommen und Fate 
delt worden, ein Vorzug, wie ihn keine andere 
Nation genoſſen hat; es dat ſich darum im Herzen 
des chileniſchen Volkes die Zuverſicht eingewurzelt, 
daß uns im Falle einer Bedrohung unferes Vater: 
landes durch irgend eine amerikaniſche oder euros 
pä ſche Nation das mächtige deutſche Reich ſelbſtlos 
und unverzüglich in Schutz nehmen würde. Und 
nun hat dieſes Deutſchland, faſt alleinſtehend, dem 
ejamten Europa den Krieg erklärt!. .. Wie 
önnten wir dabei gleichgiltig bleiben? Wir 
müßten, ganz abgeſehen von unſerer Dankbarkeit, 
ſolch ſpartaniſchem Heldenmute in jedem Falle 
unſere volle Huldigung zollen! Die zahlreichſte, 
treueſte und fleißigſte der ausländiſchen Kolonien 
in Chile iſt die deutſche. Prinz Heinrich von 
Preußen hakte die Güte, hier und anderswo zu er⸗ 
klären, daß unſere Armee der jene erhabenen 
Bruders nicht nachſtände. Aus all dieſen Gründen 
wundern wir uns, daß man hier bis jeh geſchwie⸗ 
gen hat. Vielleicht, weil man die Ne 
wahren wollte? Aber ſeien Sie übergeugt, Exzellenz. 
daß faſt das geſamte chileniſche Voll mit Ihnen iſt, 
mit den Tapferſten unter den Tapferen, mit den 
Heldenmütigſten unter den Helden. Von dem ſchließ⸗ 
lichen Siege der großen deutſchen Nation ſind wir 
überzeugt. Nur den Tapferen winkt der Sieg. 
Unſere Nationalhymne drückt dies aus: „Der 
Sieg beugt ſich vor ihnen.“ Geruhen Ew. 
Exzellenz, die heißeſten Wünſche der dankbaren 
Soldaten Chiles entgegenzunehmen und überzeugt 
zu fein, daß unſer geſamtes Volk Ihr Vaterland 


Auch Mutter Thora hatte die Schritte ger 
hört, aber kein Zug in ihrem jetzt hart gewor⸗ 
denen Geſicht bekundete, daß ſie voll Sehnſucht 
des Kommenden harrte. Nur die Augen hielt 
ſie, als müſſe ſie eine Gefahr abwehren, ge⸗ 
ſchloſſen. 

Da flog die Tür auf und in ihrem Rahmen 
ſtanden zwei Männer. 

„Mutter!“ ſchrie der größere ſchlanke 
halberſtickt, dann ſtürzte er der alten Frau 
zu Füßen. 

Die Mutter legte wie zum Segen die dürre 
Hand auf das rotblonde Haupt des Heim⸗ 
gekehrten: 

„Gelobt ſei Gott,“ ſprach fie feierlich. „daß 
meine alten Augen dich noch einmal jehen, 
mein Schn. Gelobt ſei Gott, daß du den Ruf 
deiner Mutter gehört.“ 

Die bebenden Hände des Mannes umfaßten 
die hinfällige Geſtalt. 

„Du darfſt nicht ſterben, Mutter, jetzt nicht! 
Jetzt, wo ich endlich die Kraft fand deinen 
Wunſch zu erfüllen. Leben mußt du, damit 
ich dir bewei en kann, wie tief und ſchmerzlich 
ich bereue, daß ich dir. euch allen —“ er ſah 
auf Günna und den Bruder, die unbeweglich 
Hand in Hand beieiander ſtanden — jo weh 
getan. Ich bin frei, Mutter, endlich frei!“ 

Wie ein Jauchzen brach es von den Lippen 
des Mannes, der immer wieder die zitternden 
Hände der Mutter mit ſeinen Tränen und 
Küſſen benetzte. 

Mutter Thora beugte ihr altes Geſicht tief 
auf die Stirn ihres Jüngſten. 

„Nun kann ich in Frieden fahren, mein 
Sohn, der Herr ſegne und behüte dich für und 
für.“ 

Betend lagen ihre Hände auf Thordurs 
Haupt, deſſen Augen jetzt langſam zu Günan 


utralität 5 


Ef 4 
begleitet mit feinen beſten Wünſchen, mit feines 
Bewunderung und feiner Dankbarkeit.“ i 

Als infolge dieſes offenen Briefes der „Onceie 
militar“ von anderen chileniſchen Blättern Neutra⸗ 
litälsbruch vorgeworfen wurde, veröffentlichte die 
Militärzeitung eine Erwiderung, in der es u. a. 
heißt: „Wer ſich in der Not nicht als Freund er⸗ 
weiſt, der iſt nie einer geweſen!“ f 


Ein Kriegsgedicht durch Armeebeſehl verbreitet. 


„Saß gegen England“ iſt das Gedicht betitelt 
das auf Befehl des Generalkommandos an alls 
bayeriſchen Truppen im Felde verbreitet worden 
iſt. Das Gedicht lautet: j — 


Was ſchiert uns Ruſſe und Franzos? u 
Schuß wider Schuß und Stoß um Stoß. 

Wir lieben ſie nicht, wir haſſen ſie nicht, 

Wir ſchützen Weichſel und Wasgenpaß, 

Wir haben nur einen einzigen Haß. 

Wir lieben vereint, wir haſſen vereint, 

Wir haben nur einen einzigen Feind, 

Den iht alle wißt, den ihr alle wißt: 

Er ſitzt geduckt hinter grauer Flut B 5 
Durch die Waſſer getrennt — die ſind at als 


ut — 
Voll Neid, voll Wut, voll Tücke, voll Liſt, 

Wir wollen treten in ein Gericht. 
Einen Schwur zu ſchwören Geſicht in Kein 22 


4 


Einen Schwur von Erz, den verbläſt kein 
Einen Schwur für Kind und Kindeskind. 
Vernehmt das Wort, ſagt nach das Wort, 
Es wälzt ſich durch ganz Deutſchland fort: 
Wir wollen nicht laſſen von wier Haß. 
Wir lieben vereint, wir haſſen vereint, 
Wir haben alle nur einen Feind: Ser: 
England! Pe 


Nimm du die Völker der Erde in Sold 
Baue Wälle aus Barren von Gold, 5 
Bedecke die Meerflut mit Bug bei Bug, € 
Du rechneteſt klug, doch nicht klug genug, 
Was ſchiert uns Ruſſe und Franzos? 
Schuß wider Schuß und Stoß um Stoß! f 
Wir kämpfen den Kampf mit Bronze und Staht 
Und ſchließen Frieden irgend einmal. es 
Dich werden wir haſſen mit langem Haß f 
Wir werden nicht laſſen vor unſerem Haß, 755 
aß de Waſſer und Haß zu Land 1 
aß des Hauptes und Haß der Hand, 
aß der Hämmer und Haß der Kronen, 
roſſelnder Haß von ſiebzig Millionen 
In Liebe vereint, in Haß vereint, ? 
Sie haben alle nur einen Feind: 
England 


Wetter-Uleberſicht 
2 der Deulſchen Seewarle. 2 
Hamburg, 26. November, 


Name = 3 S Eu Wilterungse ;’ 
der Beobud- 35 8 E Weller 8 5 an 
uhr] 5 5 58 E der lezten 
tungeſlallon 5 5 5 24 Stunden - 
Borkum 160.0 SW Nebel vorw. heiter 
OHambur 1028 SSW wolkig zieml. heiter 
Swine mind. 1.63, 4l SSW [Duuſt zieml. heiter 


Meufaptwaſſer 68.0 SW bpedelkt alem. heiler 


Dunzig — — — — 

Kö. igsberg 763 3 WSW Ubedeckt zieml. heiter 
Memel 618 S0 Dunſt zteml. heiter 
Meß 762,1 — bbedeckt zieml. heiter 
Hannover 703,0 SSW wolkig vorw. heiter 


Magdeburg 764,5 S Sd Nebel ztemt, heiter: 


Ver lin 76,8 [SW wolkig dieml. heiler 
Dresden 766,1 — wolkig dieml. heiter 
Bromberg 18,0% Nebel zieml. heiter 


Breslan 705.3 W bedeckt 


; ö zteml. heiter 
It. ntſurt. W 705.7 SSW Dunn 


vorw. heiter 


Rutieruhe fred 5 SS s bedeckt zienil. heiter 
Minupen 707,3 S §W. Schnee vorm. heiter 
rag 766.9 SW Nebel Rem. gellet 
Wien 466,0 WMW oedeckt zieuil. heiler 
Krakau — — — — 
Lemberg — — — — 5, 
Hermunntab t 768,0 , bedeckt — 
Sulingen 700,616 bedeckt vorw. heller 
A penhugen — — — — 
Sudheim 759,7 W bedeckt zieml. heiter 
Narlſiad 7583 —  Ibedert zieml. heiter 
Hupuranda 184, [S Nebel borw. geiler 
Aichangel — — = — 


slartig — — — — 
Rom 751,5 N0 Regen vorw. heiter 


S — ñ ñʒtwũ(⁊ü-r⏑—œ 2) 

Weshalb verharrte ſie dort noch immer mik 
dem Bruder Hand in Hand? Was hatten ſie 
ſich heimlich flüſternd zu ſagen? 

Thordut fühlte wie ihm plötzlich eine 
heiße Blutwelle ins Antlitz ſchlug. x 

Langſam erhob er ſich. Zu Günna tretend 
und ihr die Hand entgegenſtreckend, ſagte er 

rb: ' 

5 „Du kannſt mir ruhig deine Rechte reichen, 
Günna. Der Brief, den du mir ſandteſt, war 
ſehr deutlich. Du darſſt verſichert fein, ich 
wäre nicht gekommen, wenn es nicht als 
freier Mann hätte jein können.“ . 

„Ih tat nach der Mutter Gebot, Thor⸗ 
dur,“ antwortete das Mädchen, dem Pllege⸗ 
bruder langſam ihre Hand entzichend, „für 
mich war es einerlei, ob du frei oder unftet 
kamſt.“ 

E lag eine unendliche Gleichgiltigkeit 
in den Worten und ar ee Mann 
empf at wie Verachtung. 

e 5 nicht eſſen?“ unterbrach 
Björn Selfoßſon die peinliche Pauſe, indem 
er an den feſtlichen Tiſch trat und bittend zu 
ü erüberſah. 5 
Sn nahm er das Trinkhorn, wie es auf 
dem Selfoßhof die Väter taten, wenn die 
Söhne heimkehrten, das Trinkhorn mit dem 
blutroten Wein, und ſagte feierlich: 

„Ich trinke dir Willkommen, Bruder, in 
unſerm Land der ſchweigenden Fjelde, der 
tinnenden Rätſel, dem Land der Sagas. 
Möchte es immer wie dein Vaterhaus in 
deinem Herzen leben.“ i 

Und er reichte Thordur, nachdem er an den 
Trank die Lippen genetzt. das Trinkhorn mit 
den Runenzeichen, das des Altväters Hand 
einſt tief darin eingegraben. 

And Thordur leerte mit einem warmen 
Blick auf den Bruder das Trinkhorn bis zul 
8 0 

e ortſetzung folgt.) 
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ENTE BET 


Wir bitten dringend, dieſe Ein- 
ladungsſchreiben im Jutereſſe 
der ſchnelleren Abfertigung zur 
Wahl mitzubringen. 

Es wird bejonders darauf hinge⸗ 
wieſen, daß nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen (S der Städte⸗ 
ordnung und 5 38 des Reichs⸗ 
ee vom 2. Mai 
1874) das aktive Wahlrecht 
der zum Heeresdienſt aufge⸗ 
botenen oder freiwillig einge⸗ 
tretenen wahlberechtigten Per⸗ 
ſonen ruht. 

Sollten engere Wahlen notwendig 
werden, jo werden fie an denſelben 


Bekanntmachung, 
betr. Stadtverordngteuwahlen. 


Aus der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ſcheiden mit Ende dieſes 
Jahres infolge Ablaufs ihrer Wahl⸗ 
periode aus: 

A. im Wahlbezirk Thorn. 

In der 1. Abteilung: 
„Fabrikbeſitzer Oskar Thomas, 
. Inſtizrat 

Miezeslaw Feilchenfeld, 
Rentner Adolph Koh ze; 

In der 2. Abteilung: 


d. 


papieren am 


71 377 Orten und zu deuſelben Tageszeiten: 
= nee watt, 1. für die 3 Abteilung von Thorn am 
5. Kan mann Kurt Matthes, Solna bend, 19. Dezember 1914, 
6. Bangewerksmeiſter 


2 für die 2. Abteilung von Thorn am 


Montag, 21. Dezember 1914. 


3. für die 1. Abteilung von Thorn am 


Montag, 21. Dezember 1914. 


4. für die 3. U aM von Thorn⸗ 
Mocker am 


Fttitag. 1, Dezember 194, 


5. für die 1. Abteilung von Thorn⸗ 
Mocker am 


Montag, 21. Dezember 1911 


flattfinden. 

In dieſem Falle werden die Wähler 
von dem Wahlvorſtand noch beſonders 
durch Aushaug am Rathauſe und Be: 
kanutmachung in den hieſigen beiden 
deutſchen Zeitungen eingeladen werden. 

Thorn den 11 November 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die amtlichen Ve Verlu Hliften liegen 
vom 14. d. Mts. ab auch 0 9 
im Leſeſaal der Stadtbücherei, Brückenſtraße 23. 

Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter | re 

gebäude des Artushofes) von 11—1 ii 

und 5-7 Uhr, 1 
auf der Polize' wache Bromber- | 

ger Vorſtadt, Mellieuſtr. Nr. 87, 

von 8—1 und von 4-6 Uhr und hi 
auf der Polizeiwache Mocker. 

Lindenſtr. Nr. 22, von 8—L und 

4—6 Uhr 1 
zur Einficht aus. 

Thoru den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 


Aufgrund einer Anordnung des] 
königl. Gouvernements werden die⸗ M 
jenigen Stelleu, die Benzol in 
kleineren oder größeren Mengen auff! 
Lager haben oder beziehen, aufges | W 
fordert, am 1. und 15. jeden Monats 
früh pünktlich die Meuge des 
vorhandenen Benzols hierher mitzu⸗ | 8 
teilen. Unterlaſſungen werden ſtreuge f 
beſtraft werden. Es findet eine ſcharfe 1 
polizeiliche Kontrolle ſtatt. h 

Thorn den 23. September 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Ewald Hoffmann; 
In der 3. Abteilung: 
7. Mittelſchullehrer Leos Dreyer, 
8. Uhrmachermeiſter 
Louis Grunwald, 
9. Rechnungsrat Gottlieb Rad ke, 
0. Kaufmann Eruſt Wendel. 
Ausgeſchieden find bereits infolge 
Mandatsniederlegung: 
11. Geheimer Sanitätsrat 
Dr. Johaunes Weutſcher 
12. Kaufmann David Wolff, A 
13. Fabrikbeſitzer 
Joſef Houtermans: 
infolge Wahl zum unbeſoldeten Stadt⸗ 
rat: 


14. Kaufmann Max Mallon, 
15. Fabrikbeſitzer Gu ſtav Weeſe; 
infolge Todesfalls: 

16. Rentner Gottlieb Riefflin. 

Die Wahlperiode der Herren Dr. 
Wenutſcher, Honter mans, 
Mallon und Weeſe läuft mit 
Ende des Jahres 1918 ab. Für die 
Herren Dr. Wentſcher u. Weeſe 
find Erſatzwahlen für die 1., für die 
Herren Houtermans u. Mallon 
find Erſatzwahlen für die 2. Abteilung 
erforderlich. 

Für die Herren Wolff und Rieff⸗ 
lin, deren Wahlperiode mit Ende 
dieſes Jahres ablaufen würde, ſind 
Neuwahlen in der 1. bezw. 2. Ab⸗ 
teilung bei den regelmäßigen Er⸗ 
gänzungswahlen vorzunehmen. 

B. im Wahlbezirk Thorn⸗ 
Mocker. 
In der 1. Abteilung: 
17. Chefredakteur 
Heiurich Wartmann; 
in der 3. Abteilung: 
18. Gärtuereibeſitzer 
Gottlieb Heutſchel. 
Ausgeſchieden iſt bereits infolge 
5 Maudatsuiederlegung: 
19. Kaufmann Hugo Kllaa von. 
Fuür Herrn Klavon, deſſen Wahl: 
periode mit Ende des Jahres 1916 
abläuft, iſt eine Erſatzwahl in der 
3. Abteilung von Thorn⸗Mocker 
erforderlich. 

Zur Vornahme der Wahlen haben 
wir folgende Wahltermine anberaumt: 
1. für die Gemeindewähler der 3. 

Abteilnug von Thorn auf 


geſetzen ſtreng beſtraft. 


— 


gelder: 
mit täglicher 
5 1 


Gaskols 
Gaskols 
Gaskols 


Sunahcud. 28. November Ill. umi Stem 
vormittags von 10—1 uhr und liefert 65 
nachmittags von 5-7 Uhr, Justus Wallis 
und zwar T 
a. für die Wähler mit dem Namens⸗ horn 


auſangbuchſtaben 4 bis ein⸗ 
ſchließlich L im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale, Rathaus, eine 
Treppe, 

b. für die Wähler mit dem Namens⸗ 
anfanabuchſtaben M bis 2 im 
Vereinszimmer des Artus⸗ 
hofes, 1 Treppe. 

2. für die Gemeindewähler der 2. Ab⸗ 
teilung von Thorn auf 


50 * 
Montag, 30. Nobember 194, 
vormittags von 10— 12 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungsſaale, 
Rathaus, 1 Treppe, 
B. für die Gemeindewähler der 1. Abs 
teilung von Thorn auf 


Montag, 30. November 19.11, 


nachmittags von 5-7 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungsſaale, 
Rathaus, 1 Treppe, 

1. für die Gemeindewähler der 3. Ab⸗ 
teilung von Thorn⸗Mocker auf 


Fteiuug, 27. November 1914, 


vormittags von 10-1 Uhr und 
nachmittags von 5 7 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungsſaale, 
Rathaus, 1 Treppe, 

5. für die Gemeindewähler der 1. Ab⸗ 
teilung von Thorn⸗Mocker auf 


Montag. 30. November 1914, 
vormittags von 12—1 Uhr, 


im Magiſtratsſitzungsſaale, 

Rathaus, 1 Treppe. 

Wir laden die Herren Wähler er⸗ 

gebenſt ein, an den augegebenen Ta⸗ 
gen, Zeiten und Orten zu erſcheinen 
und ihre Stimmen vor dem Wahl⸗ 
vorſtande abzugeben. 

Hierbei wird darauf hingewieſen, 
daß gemäß der SS 16 und 22 der 
Städteordnung in der 2. Abteilung 
von Thorn 3 Hausbeſitzer, der 1. Ab⸗ 

teilung von Thorn 2 und der 3. Ab⸗ 
teilung von Thorn⸗Mocker 1 Haus⸗ 
beſitzer gewählt werden milſſen 

Die Verkündigung des Wahlergeb⸗ 
niſſes der gruppenweiſe wählenden 
3. Abteilung von Thoru wird nach 
Zuſammenſtellung im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale vorgenommen werden, 
ebenſo die Verkündigung des Ergeb⸗ 
niſſes der übrigen wählenden Abtei⸗ 
lungen. 

Allen Wählern gehen noch be⸗ 
ſondere Einladungsſchreiben zu. 


Kartoffeln 
und Wrucken 


verkauft ab Haus 


Fernſprecher: Amt Lützow, 


Lindenſtraße 45. 


wdund 


Mbipig meln ueggach noh u 


Agenten zum 1 de. an 
Lazarelt⸗Verwaltungen uw. geſucht. 
des leichen auch zum Verkauf von 
Säcken aller Art, 


Angebote unter J. F. 942 1 befördert 
Berlin 8. W. 


Ti sss Aung 


reed saqysiun)2d 


Rudolf Mosse. 


Für mein era eſch 
ſofort einen e ſuche ich lür 
Verkäufer. 


Gefl Angebote unter M. 2 
Ge Geichältsllelle der „Preſſe“. Ba alla die 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann fojort ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Elifaberbir. 7 


1 Lehrling u. Laufburſche 


können ſich ſafort melden. 
Hngo Claass. Thorn. Seglerſtr. 22, 
— —  Drogenhandlung. _ 


Malerlehrlinge⸗Glafer⸗ 
geſellen, Anſtreicher 


und einen Arbeits burſchen verlangt 
Otto Zakszewski. 
jetzt Schuhmacherſtr. 12,2. 


Ilg. elndane Jaodwacen, 


Sandſchneider, Selbftfahrer von Eichen- 
und Nußbaumholz, mit auch ohne Lang» 
baum, ſowie andere noderneSpazierwagen 
zu ſoliden Preiſen in große Auswahl bei 


Rudolf Puff, 


MWagenbauerer mit elektriſchem Betrieb. 


„Lorſſtreu 


Baumaterialien⸗ und Kohlenkaudels⸗ 
geſellſchaft, Thorn, Mellienſtraße 8, 
— Fernſprecher 640 4! 


‚Krüflige rheitsitiefel 


illig zu haben. Schillerſtraße 19. 


Thorn den 22. November 1914. 
Königliches Bezirlsklommando. 


Wir vergüten jetzt für Depoſiten⸗ 


Belanntmachung. 


Sämtliche im Stadtkreiſe Thorn noch vorhandenen 
ausgebildeten Landſturmmannſchaften der Infanterie, 
Jäger, Kavallerie, Feldartillerie, Fußartillerie, Pio⸗ 
nier, Train, Verkehrstruppen und Marine, die ſich 
bisher noch nicht beim Bezirkskommando zur Inkontroll⸗ 
nahme gemeldet haben und die noch nicht im Beſitz 
einer Paßnotiz ſind, haben ſich mit ihren Militär- 


27. November TOLL, vorm. 10 Ihr, 


zur Inkontrollnahme bezw. Inempfangnahme einer Paß⸗ 
notiz in Thorn, Viktoriapark, zu melden. 
Nichtbefolgung dieſes Befehls wird nach den Kriegs⸗ 


Kündigung 4% 
„ 55 % 


2 


eniſprechendes, 


Of für Handel um Seele 


Zweigniederlaſſung Thorn. 


Be 126. 


iſt ein vorteilhafter Brennftof für Induſtrie und Haushaltungen. 


Gaslols iſt vorzüglicher Erſatz für Authrazitkohleu. 


eignet ſich für alle Zentralheizungen. 


iſt für Groß⸗ und Klein⸗Induſtrie, wie Fiir Haushaltungszwecke ein allen An⸗ 
ſorderungen 
Feuerungsmaterial. 


ausgiebiges 


verbrennt ohne Rauch⸗ und Rußentwiclung, gehört zu den heizlräftigſten 
Breunſtoffen überhaupt. 


Für fachmänniſche Ratſchläge, Auskünfte und TEEN vergleichen⸗ 
a der Heizungsverſuche werden Ingenieure zur Verfügung geſtellt. ö 
Bezugsquellen werden nachgewieſen von der 


Gnstots-Beritieb G. 1. h. h. 


Berlin W. 35. 


Nr. 798, 1779, 


Bernhard Leiser Soh 

15 Geschäſtsgründung 1865. 
9 Fernruf391 Thorn, Meiligegeiststr. 16 Fernruf 391 
2 empfiehlt jede Art t 
5 Treibriemen, Fischnetze, Seller waren. Taue, 
Bindfaden, Bindegarn, Schläuche, Polster- 
5 3 3 Pläne, un 


EL 


fernelelen | 
ud Auſchläger 


6701. 


ſtellt fart bei hohem Lohn ein 


H. Riemer, 


Schloſſermeiſter. Thorn 3. 


Fleißiger Bootsmann 


auf Dampfer war Wilhelm“ geſucht. 


Arbeiter 


zum Bau der Feldartl.⸗Kaſerne in Thorn⸗ 


A inn. A bredtitraße 6. 6. 


Mocker werden ſofort eingeſtellt. 


Meldungen bei 
G. Soppart 


„Liſcherſtraße 59. 


Ein Kutſcher 


bei hohem Lohn wird verlangt. 


Leo Jerusalem, 
Ziegelei Rudak. 


Tüchtige 


Kl il 


können sofort Er 


Soppart. 


und 


3 2 


| Aebeggaben 1 Weſpnachtgzeit 
für das 1 lle⸗ Here ol, 


unfer älteſtes Thorner Regiment, werden bis Ende dieses 
Monats freundlichſt erbeten und entgegengenommen bei Frau Stadt⸗ 
rat Kelch, Brombergerſtraße 34, Herrn Gerichtsſekretär Zapo- 


rowiez. Katharinenſtraße 1, 3, 


und an Geld zu Beſchaffungen 


bei der Norddeutſchen Kreditanſtalt. 
Thorn den 24. November 1914. 


Der Verein ehemaliger 61er. 
Kelch, Stadtrat. 


Weizen, Noggen, Gerſte, 
Hafer, Hülſenfrüchte, 
Gemenge 


und alle ſouſtigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzengniſſe 


kauft zu Höchſtpreiſen 


Leibitſcher Mühle, G. m. b. H., 


Leibitſch und 0 Coppernikusſtraße 4. 


Ein gulgehendes Neſtaurant 
oder Kantine von ſofort zu kaufen oder 
zu pachten geſucht. Meldungen unter 
G. 282 an die Geſchäftsſt d. „Preſſe“. 


langnachhaltendes, ideales 


Hausmeiſter, 3. Elage. 


2 { 


Arbeiter 


tonnen ſich ſoſort melden bei 
Marcus Henius, G. m. b. H. 
Ein häftiger, jüng rer 
Bierkutſcher 
für die Stadt kann Hi melden. 
_ Paluchowski. meter 58. 


Kontoriſtin 


mit flotter Steuographie ſofort 
oder 1. Dezember geſucht. 
5 8 nr 


„ Yufwielerin 
für den ganzen Tag geſuch 
Wollorlraße 25 


Suche von ſofort 


mehrere Wirtinnen, Stützen, Kochmamſell. 


Verläuferiunen für Konditorei. Büfett⸗ 
fräuleine Kaſſiererin. Stubenmädchen, 
Köchin, Hausmädchen, Kellnerlehrlinge. 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
rants. Lauſburſchen. Hausdiener und 
Kutſcher bel hohem Gehalt. 

Stanisiaus lewandowski, 

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 

Thorn, Schuhmacherſir. 18. Fernſpr. 52. 


1 


Nieto 7. 


Eine 7⸗Zimmerwohnung 


mit allem Zubehör, der Neuzeit ent. 

Iprechend, mit Zentralheizung, vom 1 

April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 

wohnung, mit Zentralheizung von for 

gleich zu vermieten. Näheres daſelbſt 

beim e uder Schmiedebergſtr. 1. pt. 
bet O. Panslan. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern Badeſtube u. 

Zubehör, zu fofort zu verm. 
Löwen⸗Apothene. Eliſabethſtr. 1. 
2 Stuben, Küche und Zubehöre ſo⸗ 

fort zu vermieten. Grabenſtr. 10, 3 Tr. 


Anlnateliet 


Otto Draugelattes, 
Ge berſtr. 25, gegenüber Cafe Kaiserkrone. 


Künstliche Zähne, Plomben, 


Zahnziehen faſt ſchmerzlos. 


I umarbeituug ſchlecht ſitzender 


Gebiſſe. 
Spezialität: 
Gebiſſe ohne Gaumplatte. 


leert iniedar Aysfühsung 
— — als Qussfensfer . 


anihnrinenittabe 10 


2, Et. 
zu vermieten. ere Auskunft beim 


Die bisher don Herrn Zandgerichtsral 


5 Stich innegehabte 


hochhereſchaſtl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 


i beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 


Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 

mieten. Auskunft erteilt 

M. Rosenfeld. Speditiousgeſchäft, 
Breiter, Ecke Schillerſtraße. 


Wohnungen 


ö Schulſtr. 11. hochpt. 7 Zimm. u, Garten, 


Schulſtraße 13. 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17. hochpt., u. 2. Et., je 6 Zimm. 

Sänitliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von fofort oder fpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeitull und Wagenremiſe. 

(A4. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wohnung, 
Parkſtraße 27, hochparterre. 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 


Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 


vermieten. 
RER . Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Gut möbl. Zimmer 
zu vermieten. Mauerſtr. , Junkerhof. 
Gut möbl. Wohn⸗ u. Schlaßzimmer 
mit Schreibtiſch ſep. Eingang, ſofort zu 
vermieten Heilige eiſtſtraße 11. I, r. 


Mühl. Afzſerswohnungen, 


gegen Quartierzettel. Gerechteſtraße 2. 


Möbl. Zimmer 


mit voller Penſion ſofort oder 1. 12. 14 
zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtraße 28. par 


Möbl. Zimmer 


mit Schreibtiſch von ſofort zu vermieten, 
Culmerſtraße 2, 2. Ecke Schuhmacherſtr. 
Josef Grzebinasch. 
Möbliertes MWohns: und Schlaf⸗ 
zimmer mit Burſchengelaß fofort zu 
vermieten. Tuchmacherſtraße 26, pat. 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
en dentichen Werkbund⸗Ausſtel⸗ 
un 

2 Ziedung am 27. und 28. November 
1914. Hauptgewinn im Werte von 
290 Mark, 

3. Z ehung am 15. und 16. Dezem⸗ 
ber 1914. Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mart. 

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915. Hauplgewinn im Werle von 
20:00 Mark. à 1 Mark; 

zur Wohlfahris Lotterie zu Zwecken 
on dentichen Schutzgebiele. Ziehung 
3. 4. und 5. Dezember, 0 Mi. 
Sahpig et 75000 Mk., à 3,30 
find zu Haven be: 
Dombrowskli, 
tönigl. Lotterie. Elnneh in e 
Thorn, Breiteilr. 2. 


0 5 Zimmer mite reichlichem Zube⸗ 
2. hör, Gas, elekt. 55 „ vom 1. April 1915 


